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Erſcheint täglich Abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 


ent 


Brückenstraße 54, 1 Ereppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Sonnabend, den 16. Februar 1901. 


k., durch 


An das werkthätige Volk! 

Unter dieſem Titel veröffentlichte, wie die 
„Thorner Oſtdeutſche Zeitung bereits mitgeteilt, 
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion kürzlich 
einen Wed- und Mahnruf gegen die geplante 
Zollerhöhung. Vielfach an uns ergangenen 
Wünſchen entſprechend, geben wir in Nachſtehendem 
den Wortlaut des hochbeachtenswerten Aufrufs: 

„Unter Führung des Junkertums, der rück⸗ 
ſchrittlichſten Schicht des Volks, iſt es den 
Agrariern gelungen, die Mehrheit der deutſchen 
Regierungen für eine weſentliche Er⸗ 
höhung der Getreidezölle zu gewinnen. Bei 
dem bevorſtehenden Abſchluß der Handelsver⸗ 
träge ſollen ſehr erheblich erhöhte Getreidezölle 
zur Geltung kommen, vorausgeſetzt, daß die 
auswärtigen Staaten ſich ſolche Bedingungen 
gefallen laſſen. Im Zuſammenhang mit der 
geplanten ſehr weſentlichen Erhöhung der Ge⸗ 
treidezölle fol eine Erhöhung der Zölle auf 
alle übrigen Erzeugniſſe der Landwirtſchaft 

(Vieh, Fleiſch, Butter, Eier, Käſe uſw.) herbei⸗ 

geführt werden. Ja, ſelbſt Produkte, die bis⸗ 

her von Zöllen noch befreit waren, z. B. Obſt, 

Gemüſe, Kartoffeln ſollen der agrariſchen Hab⸗ 

gier zum Opfer fallen und ebenfalls durch 
Zölle verteuert werden. Eine Erhöhung der 

Zölle bewirkt aber eine entſprechende Erhöhung 
des Preiſes der betreffenden im Inland er⸗ 
zeugten Lebensmittel Dieſe Preisſteige⸗ 


handelt ſich alſo um eine ſtarke Verteuerung 


der nofwendigſten Lebensmittel für die großen 


Maſſen, die den Einzelnen um ſo härter trifft, 
je kleiner ſein Einkommen und je größer 
die Kopfzahl ſeiner Familie iſt. Die von den 
Junkern und ihrer agrariſchen Gefolgſchaft ver⸗ 
langte Erhöhung des Getreidezolls treibt 
den Inlandspreis des Roggens 
weit über den im Jahre 1895 
durch den Antrag Kanitz verlangten 
Durchſchnittspreis von 165 Mk. 
per Tonne Roggen hinaus und 
macht für viele beſonders bei un⸗ 
günſtigen Ernten das Brot, das 
notwendigſte Lebensmittel, zu 
einem unerſchwinglichen Luxus⸗ 
artikel! Den Hauptvorteil von dieſer 
Plünderung der Arbeiterklaſſe und der kleinen 
Leute hat nur eine verhältnismäßig geringe 
Zahl großer Grundbeſitzer, wohingegen der Vor⸗ 
teil der mittleren Grundbeſitzer nur geringfügig 
iſt, die kleinen Bauern aber nicht nur nicht einen 
Vorteil, ſondern ſelbſt Schaden haben. Das 
Einkommen aus der erhöhten Verzollung der 
notwendigſten Lebensmittel wäch ft, je größer 
die landwirtſchaftliche Fläche iſt, die bewirt⸗ 
ſchaftet wird. Sie bringt den Großgrundbe⸗ 


tauſende Mark im Jahre ein. Im Jahre 
1895 erklärte der deutſche Kaiſer 
gegen den Antrag Kanitz: man 
kann mir nicht zumuten, Brot⸗ 
wucher zu treiben, und jetzt erklärt der 
erſte Beamte des preußiſchen Staats und des 
Deutſchen Reichs, der Reichskanzler Graf von 
Bülow im preußiſchen Abgeordnetenhauſe unter 
dem Beifallsſturm der Junker und Junkerge⸗ 
genoſſen: Die preußiſche Regierung 
werde für eine ausreichende Er⸗ 
höhung der Getreidezölle ein⸗ 
treten. Wo bleibt da die Konſequenz? 


Wo bleibt die ſo oft berufene Für⸗ 
ſorge für die arbeitenden Klaſſen? Den 
Lebensmittelwucher geſetzlich zu ſanktio⸗ 


nieren und organiſieren, ihm die Maſſe des 

Volks tributpflichtig zu machen, ſoll nach der 
Anſicht der Junker und Junkergenoſſen fortan 
eine der hauptſächlichſten Aufgaben des Staates 
ſein — derſelben Junker und Junkergenoſſen, 
die jede Steuererhöhung, die ſie 
ſelbſt trifft, als eine Vermögens⸗ 
konfiskation brandmarken. Aber 
das werkthätige Volk, das nur das Not⸗ 
wendigſte beſitzt,ſollabermals vom 
Notwendigſten geben, damit jene 


rung iſt der Zweck der Zölle. Es 


ſitzern pro Kopf viele tauſende und ſelbſt zehn 
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ſelbſt im Ueberfluß leben können. 
Was wird aber die weitere Folge ſein, wenn 
ſolche Beſtrebungen zum Siege gelangen? Die 
unvermeidliche Verteuerung der Lebensmittel 
durch die Zölle bedeutet nicht die einzige 
Gefahr. Bei der Einführung höherer Lebens⸗ 
mittelzölle können nur ungünſtige Handels⸗ 
verträge abgeſchloſſen werden; Handel und 
Induſtrie würden unter dieſen ungünſtigen 
Verträgen oder gar bei dem Eintritt von Zoll⸗ 
kriegen aufs ſchwerſte leiden; Hunderttauſende 
von Familien liefen Gefahr, erwerbs⸗ und 
brotlos zu werden; auf alle Fälle aber erlitte 
die geſamte werkthätige Bevölkerung eine er⸗ 
hebliche Verſchlechterung ihrer Lebenslage, und 
ſie würde in dieſer Zeit der hereinbrechenden 
Kriſe, des Kohlenwuchers und der Wohnungs⸗ 
not mit doppelten Ruten gepeitſcht. Der 
Brot⸗ und Lebensmittelwucher hat, ſo lange 
es notleidende Menſchen giebt, alle Zeit als 
eine der ſchlechteſten, und ſo lange es ein 
Chriſtentum giebt, als eine der unchriſt⸗ 
lich ſten Handlungen gegolten. Und für 
dieſen Lebensmittelwucher treten dieſelben Leute 
ein, die dem Volke beſtändig empfehlen, zu 
beten: Unſer täglich Brot gieb uns 
heute. Mit der Erhöhung des Lebens⸗ 
mittelzolls iſt aber auch ein politiſcher 
Zweck verbunden. Das Junkertum ſoll 
als herrſchende Klaſſe erhalten 
bleiben, dieſes Junkertum, das alle Zeit 
unfähig war, aus eigener Kraft zu exiſticren, 
das aber ſeit Jahrhunderten an der Staats⸗ 
krippe ſitzt und allezeit die fetteſten Poſten in 
Armee⸗ und Staatsverwaltüng in ſeinen Händen 
hatte. Der Zuſammenbruch dieſes Junkertums 
würde einen Triumph des werkthätigen Volks 
bedeuten, und der ſoll um jeden Preis ver⸗ 
hütet werden. Männer und Frauen 
des werkthätigen Volks! Oeffnet 
die Augen, erkeanet die Gefahr 
und wehrt Euch! Geht in die Ver⸗ 
ſammlungen, zu denen Ihr berufen werdet, 
agitiert in Fabriken und Werkſtätten, kämpft 
auf jede Weiſe gegen die Euch drohende ſchwere 
Schädigung Eurer Exiſtenz! Die ſpäter an 
Euch gelangenden, dem Reichstag einzu⸗ 
reichenden Proteſtpetitionen müſſen Millionen 
Unterſchriften erhalten, insbeſondere auch die 
der Frauen, die als Verwalterinnen des Haus⸗ 
weſens jede weitere Verteuerung der Lebens⸗ 
mittel am ſchwerſten empfinden. Nur wenn 
Ihr millionenfältig Eure Stimmen erhebt, 
könnt Ihr das geplante Attentat verhindern. 
Nieder mit dem Brot⸗ und Lebens⸗ 
mittelwucher! Nieder mit der 
Junker⸗ und Agrarierherrſchaft! 


Der Kaiſer hörte geſtern vormittag den 
Vortrag des Chefs des Marinekabinetts Vizead⸗ 
mirals Freiherrn von Senden⸗Bibran. 

Priuz Heinrich führt am 9. März nach 
Hamburg, um an dem Winterfeſt des nord⸗ 
deutſchen Regatta - Vereins Teil zu 
nehmen. g 

Der Bundesrat überwies in feiner 
geſtrigen Sitzung den Antrag Bayerns, betreffend 
die Satzungen für die Arbeiterpenſionskaſſe der 
königlich bayeriſchen Staatseiſenbahnverwaltung, 
ſowie die Vorlagen betreffend a) den Entwurf 
eines Unfallverſicherungsgeſetzes für Beamte und 
Perſonen des Soldatenſtandes, b) den Entwurf 
eines Geſetzes wegen Abänderung des Brant⸗ 
weinſteuergeſetzes vom 24. Juni 1887/16. Juni 
1895 und c) den Entwurf eines Geſetzes wegen 
Aenderung des Geſetzes über das Poſttaxweſen 
im Gebiete des Deutſchen Reichs vom 28. 
Oktober 1871 den zuſtändigen Ausſchüſſen. Die 
Zuſtimmung wurde erteilt dem Ausſchußantrag 
zu der Vorlage, betreffend die Vergütungsſätze 
für die Geſtellung von Vorſpann, dem Ausſchuß⸗ 
antrag über den Entwurf eines Geſetzes zur Ab⸗ 
änderung der Strandungsordnung ſowie dem 
Ausſchußberichte über die Vorlagen, betreffend 


in behäbiger Zufriedenheit undldie Verleihung von Korporationsrechten an die 
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Anzeigen: Annahme für alle auswärtigen Zeitungen 
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28. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


die 6geſpal. Kleinzeile oder deren Raum für Hiefioe 10 Pf., für 
Auswärtige 15 Pf., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
zeile 30 Pf. 


Anzeigen⸗Annahme für die Abends erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Laden. 


Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Abr. 


mit dem Sitze in Berlin errichtete „Deutſche 
Agavengeſellſchaft“ und an die mit dem Sitze 
in Berlin neu gebildete „Dtavi-Minen- und 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft.“ 

Der vom Staatsſekretär v. Pod⸗ 
bielski angekündigte Geſetzentwurf 
behufs Einführung der ſogenannten „letter 
boxes“, verſchließbaren Abholungsfächern für 
Poſtſachen, iſt jetzt dem Bundesrate zugegangen. 
Danach ſoll in das Geſetz über das Poſttaxweſen 
folgende Veſtimmung aufgenommen werden: Ge⸗ 
bühren für Poſtſcheine über die Einlieferung von 
Sendungen zur Poſt und Packkammergeld ſind 
nicht zu erheben, ebenſowenig Gefachgebühren für 
abzuholende Briefe und ſonſtige Gegenſtände, 
ſofern nicht die Poſtverwaltung dem Empfänger 
auf ſeinen Antrag ein ihm unmittelbar zugäng⸗ 
liches, verſchließbares Abholerfach überläßt. Die 
Bedingungen für die Ueberlaſſung ſolcher Fächer 
werden durch die Poſtordnung feſtgeſetzt. — Die 
Einrichtung von letter boxes iſt in Bremen und 
Mannheim bereits bekannt und erfreut ſich bei 
dem Handelsſtande dieſer Städte großer Beliebt⸗ 
heit. In neuerer Zeit haben die Handelskammern 
in großer Zahl die Einführung der letter boxes 
als für den Handelsſtand dringend erforderlich 
und von erheblichem Nutzen befürwortet. Die 
Gebühr, welche die Poſtverwaltung erheben will, 
ſoll zunächſt auf jährlich 12 Mark für ein Fach 
von gewöhnlicher Größe, und auf 18 Maik für 
größere Fächer feſtgeſetzt werden. Die verſchließ⸗ 


baren Abholungsfächer ſollen dem Publikum 


außer während der gewöhnlichen Schalterdienſt⸗ 
ſtunden auch zu anderen Zeiten — mit Aus⸗ 
nahme der Nachtſtunden — zugänglich gemacht 
werden. 

Die Berliner Stadtverord⸗ 
netenverſammlung beſchloß unter 
Aufhebung des in voriger Sitzung gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes, die Stelle des Bürgermeiſters öffent⸗ 
lich auszuſchreiben. Bewerbungen ſollen 
bis zum 15. März entgegengenommen werden. 

Der Kampf gegen die Getreide⸗ 
zölle iſt mit großen Schwierigkeiten und Ge⸗ 
fahren verknüpft. In Poſen iſt, wie wir von dort 
erfahren, auf Veranlaſſung der Staats⸗ 
anwaltſchaft der ſozialiſtiſche Aufruf zur 
Reichstagswahl mit Beſchlag belegt wegen angeb⸗ 
licher Beleidigung der Reichsregierung und ihres 
verantwortlichen Leiters, des deutſchen 
Reichskanzlers ($ 185). Die Beſchlag⸗ 
nahme iſt auf Grund des $ 94 der Straſprozeß⸗ 
ordnung und des $ 41 des Strafgeſetzbuches vor⸗ 
genommen worden. In dem Flugblatte werden 
drei Stellen beanſtandet, die auf die Erhöhung 
der Getreidezölle Bezug haben. 

Das Geſetz betreffend die Brannt⸗ 
weinſteuer ſoll nach einer dem Bundesrate 
zugegangenen Vorlage in einigen Punkten abge⸗ 
ändert werden. Die neu auszuteilenden Kontin⸗ 
gente ſollen herabgeſetzt und für die Unterbringung 
der ſteigenden Branntweinproduktion beſondere Be⸗ 
ſtimmungen getroffen werden. In der der No⸗ 
velle beigefügten Begründung heißt es: Im neuen 
Entwurf iſt davon abgeſehen, den Anregungen 
auf Vereinfachung des Branntweinſteuerſyſtems, 
insbeſondere auf Beſeitigung der Maiſchbottich⸗ 
ſteuer, zu entſprechen. Das Brennereigewerbe, 
die Branntweinreinigungs⸗Induſtrie und der 
Branntweinhandel haben ſich mit den gegenwär⸗ 
tigen Formen der Steuererhebung und Kontrolle 
abgefunden und ſind mit den beſtehenden Verhält⸗ 
niſſen im allgemeinen zufrieden. Neue Maßnahmen 
von finanzieller Bedeutung ſind nicht beabſichtigt. 
Die Vorſchläge des Entwurfes behandeln nur die 
Bemeſſung der neu auszuteilenden Kontingente; 
ferner die Beibehaltung der Brennſteuer und die 
Unterbringung der ſteigenden Branntweinproduk⸗ 
n 

In der bekannten Trans vaal⸗ 
Goldaffäre wegen Beſchlagnahme 
von 30 Kiſten Rohgold auf dem Dampfer 
„Bundesrat“ wies das Landgericht die 
Widerklage der „Bank alliance“ koſtenpflichtig ab. 

Das Torpedodiviſionsboot „Ds“ 
iſt in der Oſtſee geſtrandet. Zur Hilſeleiſtung 
wurde außer dem Torpedoboot „8 94“ auch 


. EU ons 


„S 89“ nachgeſandt. Der Kommandant dieſes 
Bootes, Oberleutnant Heinemann, meldete von 
Korſör: „Diviſionsboot nicht auf⸗ 
gefunden.“ BER 

Zwei Falſchmünzer wurden in Leip⸗ 
zig verhaftet, welche im Begriffe waren, falſche 
Zehnguldennoten herzuſtellen. Mitſchuldige in 
Böhmen ſind gleichfalls feſtgenommen. 

Deutſchland in China und 
England daneben. Ueber die Stellung 
Deutſchlands in China und das Verhältnis 
Englands zu Deutſchland erfährt die „Rhein. 
Weſtf. Ztg.“ von einer Stelle, die ſie Grund hat für 
gut unterrichtet zu halten, das folgende: 

Der Verlauf der Ereigniſſe in China hat den Kaiſer 
tief verſtimmt, insbeſondere hat er kein Hehl daraus ge⸗ 
macht, daß er über die Haltung Rußlands, Frankreichs 
und Amerikas gegenüber der Kommandogewalt des 
Grafen Walderſee entrüſtet ſei. Dieſe Mächte hätten, 
obſchon mit aller Reſerve, den Grafen Walderſee zum 
Oberkommandirenden erſt zwar acceptirt, dann allerhand 
Einſchränkungen gemacht, die das deutſche Oberkommando 
thatſächlich illuſoriſch machen. Im Berliner Auswärtigen 
Amt hat man weit mehr Belege für dieſe intrigante 
Haltung, als in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind. Rück⸗ 
haltlos der deutſchen Kommandogewalt gefügt hatte ſich 
nur das engliſche Kontingent, und zwar auf Anweiſung 
Salisbury's, der dadurch Deutſchland vor völliger Iſo⸗ 
lirung und Walderſee vor einer ſchlimmen Demütigung 
bewahrt hat. 0 

Das Gefühl der Dankbarkeit ſoll es ſein, auf 
dem die deutſch⸗engliſche Freundſchaft zur Zeit 
beruht. Dazu bemerkt die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“, 
es ſei England, das in China ohne uns verloren 
war, welches uns Dankbarkeit ſchulde. Es ſei kein 
Wunder, daß das truppenloſe England ſich an 
unferen Arm hing, um gegen ruſſiſche Zudring⸗ 
lichkeiten geſchützt zu ſein. Uebrigens wird aus 
Paris gemeldet, daß Graf Walderſee vergebens 
wegen der franzöſiſchen Expedition nach Paoꝛingfu 
proteſtirt hat. Der franzöſiſche General 
Bailloud hat ſeine Unabhängigkeit ihm gegenüber 
betont. Das iſt bitter! 

Ausland. 
Eugland. 

Das Parlament iſt Donnerſtag vom Könige 
feierlichſt eröffnet worden. Das Oberhaus bot 
ein glänzendes, eindrucksvolles Bild. Es war bis 
zum äußerſten gefüllt. Auf der Throneſtrade 
waren Throne für den König und die Königin, 
ſowie ein Sitz für den Herzog von York aufge⸗ 
ſtellt. Nachdem der König ſitzend den ihm vom 
Lordkanzler abgenommenen Eid abgelegt hatte, 
durch welchen er die Meſſe abſchwört, erhob er 
ſich und verlas mit klarer, deutlicher Stimme 
die Thronrede. Nach Verleſung der Throrede 
ſtiegen der König und die Königin von der 
Eſtrade herab. Der Zug bildete ſich wieder und 
verließ das Haus. Der König trug Feldmarſchall⸗ 
uniform und darüber einen karmoiſinroten, mit 
Hermelin verbrämten Mantel. 

Spanien. 

Daß Spanien am Vorabend einer revolutio⸗ 
nären Erhebung ſtehe, läßt ſich heute nicht mehr 
ſagen, denn das Land befindet ſich bereits mitten 
drin in der Empörung. Es handelt ſich nur noch 
darum, ob die Regierung ſtark genug iſt, ſie in 
ihren Anfängen zu unterdrücken. Der republi⸗ 
kaniſche und antiklerikale Charakter dieſer Erhebung 
iſt unverkennbar. Die Aufhebung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Freiheiten ſcheint unmittelbar bevorzu⸗ 
ſtehen. Blutige Zuſammenſtöße auf den Straßen 
von Madrid haben Mittwoch ſtattgefunden. Meh⸗ 
rere Perſonen ſind verwundet. Der Miniſter des 
Innern Urgate enthob den Madrider Zivilgouver⸗ 
neur ſeines Poſtens und übergab infolge Dekretes 
der Regentin die Verwaltung der Stadt der Mi⸗ 
litärbehörde. 


Der Krieg in China. 

Wie aus Wien von geſtern telegraphiert wird, 
meldet das K. K. Telegraphenbureau aus Peking: 
Entſprechend dem Vorgehen anderer Mächte 
ſicherte ſich die öſterreichiſch⸗ ung a⸗ 
riſche Regierung die Erwerbung eines 
Settlements in Tientſin behufs 
der Errichtung eines Konſulats 
und für Niederlaſſungen von Staatsangehörigen 
und deren Unternehmungen. Im Auftrage dez 
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lichkeit zu, daß er dem Lübke gejagt habe, die 
Synagoge ſei zum Abſchlachten wohl geeignet. 
(Aha! und Bewegung im Publikum). 

Es wird nunmehr Landrichter Zimmer⸗ 
mann vernommen, der über die Vernehmung 
des Lübke bekundet: Bei der Vorſtellung hat 
Lübke die ältere Tochter Martha Hoffmann, die 
vor dem Morde garnicht in Konitz war, mit 
aller Beſtimmtheit wiederzuerkennen erklärt. Ein 
Irrtum ſei völlig ausgeſchloſſen. Die Ausſage 
ſei mehrmals ausdrücklich zu Protokoll genommen 
worden. Die Anna Lübke ſei bei der Vernehmung 
mit vollkommen auswendig gelernten Ausſagen 
gekommen; es war ganz unmöglich, ſie von den 
Widerſprüchen über den Ort, wo ſie den Bruder 
Lewys kennen gelernt habe, abzubringen; ſie ver⸗ 
ſprach ſich auch oft. 

Darauf wird zu der Vernehmung des Lehrers 
Block geſchritten, derſelbe ſagt aus: Ich warnte 
Lübke vor der Behauptung, nach der Photographie 
jemand erkennen zu wollen, weil dergleichen immer 
unſicher if. — Präſident: Der Vater Winters 
hat aber die Photographie als eine gute bezeich⸗ 
net. — Rechtsanwalt Sonnenfeld: Sie haben 
zu Lübke gejagt: Sie follten ſich vorſehen, da 
Juden in Frage kommen. — Zeuge: Nein, es 
kann zwar möglich ſein, ich glaube es aber nicht. 
— Präſ.: Damals wurde ja viel geſprochen. — 
Zeuge: Ich weiß nur, daß ich Lübke ſagte, eine der⸗ 
artige Behauptung würde ihm viel Verdruß ver⸗ 
urſachen. 

Es wird nunmehr die geſtern geladene vier⸗ 
zehnjährige Roſa Caspari vernommen. Sie 
hat häufig mit Winter vor ihrer Hausthür ge⸗ 
ſtanden, aber niemals war Moritz Lewy dabei. 
Die Zeugin erklärt weiter: Wahr iſt es, daß ich 
mit Hugo Hartſtock und Moritz Lewy vor der 
Thür geſtanden habe. Hartſtock nannte mich 
ſtets Lottchen, und ich ihn deshalb ebenſo. Ich 
ſchlug den jungen Hartſtock auf die Schulter und 
ſagte zu ihm: „Wann bekomme ich Schokolade? 
Darauf ſagte Lewy zu Hartſtock: „Jetzt können 
Sie Fräulein Caspari verklagen. Ich bin Zeuge.“ 
— Präſident: Wann war das? — Zeugin: 
Das war nach dem Tode Winters. — Präſident: 
Erinnern Sie ſich deſſen genau? — Zeugin: 
Ja. — Zeuge Lübke (vortretend): Bewahre! 
Das Mädchen war älter und ſtärker. Der Vor⸗ 
fall ſpielte ſich bereits im Januar vor Kaiſers 
Geburtstag ab. — Staatsanwalt (zur Zeugin): 
Haben Sie öfter Winter an Ihrer Hausthür 
geſehen? — Zeugin: Ja. Am Tage vor dem 
Morde ſtanden meine Schweſter, Selma Tuchler, 
gelegentlich auch Fräulein Lichtenberg, und ich 
mit Winter in unſerer Hausthüre. Zeugin giebt 
weiter an, daß ſie Winter häufig in der Danziger 
Straße geſehen habe, niemals aber zuſammen mit 

nwalt: Wollen Sie das 


Zweiter Verhandlungstag. 

Schon lange vor Beginn der heutigen Ver⸗ 
handlung iſt der Zuhörerraum wiederum über⸗ 
füllt. Der Angeklagte, der von zwei Gefäng⸗ 
nißwärtern in Uniform auf die Anklagebank ge⸗ 
führt wird, ſieht heute bedeutend beſſer aus, wie 
re Der Präfident eröffnet die Sitzung um 

K. 

Als erſter Zeuge wird der Maurerpolier 
Lübke vernommen. Er bekundet: Ich kenne 
Moritz Lewy von Jugend auf. Winter habe ich 
bei Lebzeiten nicht gekannt. — Präſident: Er⸗ 
innern Sie ſich, Winter bei Lebzeiten geſehen zu 
haben? — Zeuge: Nein. — Präſident: Können 
Sie ſich thatſächlich nicht erinnern, Winter bei 
Lebzeiten geſehen zu haben? — Zeuge: Nein. 
— Präſident: Als Sie aber die Photographie 
Winter's nach deſſen Tode ſahen, da erinnern 
Sie ſich, letzteren bei Lebzeiten geſehen zu haben? 
— Zeuge: Ja, als die Photographie Winter's 
bei dem Photographen Heyne ausgeſtellt wurde. 
Ich bin faſt allabendlich durch die Danzigerſtraße 
gegangen. Vor dem Lewy'ſchen Haufe ſtanden 
oftmals Moritz Levy und ein großer, kräftiger 
junger Mann, den ich nach der Photographie 
für Winter hielt. Bisweilen gingen die jungen 
Leute vor dem Lewy'ſchen Hauſe auf und ab. 
Den jungen, kräftigen Menſchen habe ich auch 
einmal beobachtet, wie er vor dem Laden des 
Fleiſchers Hoffmann mit einem hübſchen, jungen 
Mädchen ſcherzte. Ich habe den jungen Menſchen 
auch einmal beobachtet, wie er vor einem Schau⸗ 
fenſter ſtehen blieb. — Präfident: Zeuge. Sie 
ſind wohl ein ſehr neugieriger Herr? Es iſt 
doch an ſich gar nicht auffällig, daß ein junger 
Mann einem jungen Mädchen die Hand giebt 
und mit ihr ſcherzt oder hatten Sie beſonderen 
Anlaß zu Ihren Beobachtungen? — Zeuge: 
Das war mir auffällig. — 

Zeuge Maurerpolier Lübke erzählt weiter: 
Eines Abends ſah ich wieder Moritz Lewy mit 
dem jungen Manne vor dem Lewy'ſchen Laden 
ſtehen. Ein junges Mädchen klopfte den jungen 
Mann auf die Schulter. Moritz Lewy ſagte 
darauf zu dem jungen Manne: „Sie können 
jetzt die junge Dame wegen Körperverletzung 
verklagen. Ich hab's geſehen.“ 

Präsident: Und Sie find der Meinung, daß 
der junge Mann Winter war? — Zeuge: Ja⸗ 
wohl, nachdem ich die Photographie geſehen. — 
Präſident: Kennen Sie den Kaufmann Hugo 
Hartſtock? — Zeuge: Jawohl, den kenne ich 
ſehr genau. Der war es nicht. — Präſident: 


öſterreich⸗ungariſchen Geſandten in Peking wurde! kenne ihn wieder. Auch Moritz Lewy kam öfter 
ein etwa 0,6 Quadratkilometer großes, am Kaiſer⸗ zu Hoffmanns. In der Danziger Straße ſah ich 
kanal gelegenes Terrain im Namen Dejterreich- | dann, während meiner Dienſtzeit bei Herrn Hoff- 
Ungarns beſetzt, wovon der Kommandant des mann, mehrere Male Ernſt Winter mit Lewy 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Marinedetachements alle zuſammen. Es können 5 bis 6 mal geweſen 
Konſulate ſofort ſchriftlich verſtändigt hat. Ueber] ſein, daß ich die beiden zuſammen ſah. Ich irre 
den Preis, die Bedingungen und Ablöſungen, mich nicht. Die Dienſtmädchen Eliſabeth Tuſſyk, 
reſpektive die Expropriirung, ſind Verhandlungen Marie Dahms und Hedwig Mielke haben Winter 
mit China eingeleitet. 1 8 ebenfalls zuſammen ſtehen und ſprechen 
— . —ñ— geſehen. 
Nachdem dann noch einige unweſentliche 
Der Krieg in Südafrika. Zeugenvernehmungen erfolgt, wird unter allge⸗ 
meiner Spannung Zeugin Fräulein Met a 
Caspari, ein neunzehnjähriges, hübſches 
Mädchen, zur Vernehmung aufgerufen; ſie be⸗ 
kundet: ich habe Mitte Januar 1900 den Ernſt 
Winter durch Selma Tuchler kennen gelernt. 
Wir gingen öfter auf dem Trottoir ſpazieren und 
einmal kam Winter auch in unſeren Laden. Ein⸗ 
mal haben wir mit den Schülern Willi Rahmel 
(einer der intimſten Freunde Winters) oder 
Alfred Klawonn (dieſer iſt ein Hausgenoſſe des 
Angeklagten, da ſeine Eltern im Lewy' chen 
7 wohnen) 8 4 — Präſ.: 
5 rägt einer von dieſen beiden Gymnaſiaſten ein 
Umgehung, die Engländer zur Uebergabe zu Pinernez? —— ea Nein! 55 era Haben 
Sie einmal einem Herrn einen Schlag auf die 
Schulter vor der Thür verſetzt? — Zeugin: Ich 
nicht, aber meine jüngere Schweſter Roſa, jedoch 
war Winter nicht dabei. Ich erfuhr erſt jetzt 
von unſerer Verkäuferin Klara Lichtenberg, welche 
mit Moritz Lewy und dem jungen Hugo Hart⸗ 
ſtock vor der Thüre mit meiner Schweſter ſtand, 


lich, doch kann ich mich deſſen nicht erinnern. 
— Unter gleicher Spannung beginnt nun die 


fluß im Diſtrikt von Philippstown überſchritten. 
Wie verlautet, ſteht das Kommando unter dem 
Befehle Dewets. zuſammen geſehen. 

Anna Hoffmann, die 15 ½ Jahre alte 


Provinzielles. Tochter des Schlächtermeiſters Hoffmann, be⸗ 


ding, 13. Febmar. Am Dienstag Abend 


Caspary 


verunglückte in der Nähe der aſſarge⸗ { auch i e b War dieſe das junge] e. — Ste * 
an RR ; 3 derſelbe einmal Klavier ſpielte. Zeugin erklärt[ Mädchen? — Zeuge: „das junge Mädchen ö it b ten? — Zeugin: Jam 
e e  & Tabrende weiter, fe Habe Winter öfter vor der Hausthür war größer. Die gleichſa geladene Zeugin Klara 


Auf ferneres Befragen des Präſidenten be⸗ 
kundet der Zeuge, daß der Maurer Murach ihm 
einmal eine Skizze von der Synagoge und dem 
Badehauſe gegeben habe, wonach unter dem 
Badehauſe der Synagoge Röhrenleitungen waren. 
— Präſident: Haben Sie nicht von unterirdiſchen 
Gängen geſprochen? — Zeuge: Nein. — Ver⸗ 
teidiger Rechtsanwalt Sonnenfeld: Haben Sie 
nicht der Staatsanwaltſchaft angezeigt, daß 
unter der Synagoge und unter dem Badehauſe 
derſelben unterirſche Gänge ſeien, wo Leichenteile 
verborgen ſein könnten? — Zeuge: Nein. — 
Verteidiger Rechtsanwalt Sonnenfeld: Hat nicht 
der Herr Erſte Staatsanwalt Settegaſt im Maß⸗ 


Schnellzug dadurch, daß die beiden Ten⸗ 
derachſen der Lokomotive brachen. Der Zug 
konnte noch rechtzeitig zum Halten gebracht 
werden, ſodaß weiteres Unglück nicht geſchah. 
Von Braunsberg wurde ſchleunigſt eine Reſerve⸗ 
Maſchine herbeigeholt, die den Schnellzug nach 
Tiedmannsdorf zurückzog, wo inzwiſchen eine 
Maſchine von Elbing eingetroffen war, die den 
Zug mit drei Stunden Verſpätung bis Brauns⸗ 
berg auf dem falſchen Gleiſe weiterbeſörderte. 
Das geſperrte Gleiſe war Nachts bereits wieder 


rei. 

Aus dem Kreife Schlochau, 13. Februar. 
Einen plötzlichen Tod fand der noch 
jugendliche N. in Eikfier. Während das Haus 
mit Hochzeitsgäſten angefüllt war, ſtürzte N. 
plötzlich zu Boden und war todt. Ein Herzſchlag 
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. 

Berent 14. Februar. Das in Konkurs ge⸗ 
ratene Hotel „Hamburger Hof“ iſt im 
Verſteigerungstermiu von Herrn Karl Keller, 
Weinhandlung in Danzig, für den Preis von 
48000 Mk. erworben worden. f 

Braunsberg, 13. Februar. Dem Vernehmen 
nach iſt Herr Seminarregens Dr. Wichert 
zum Domherrnernannt worden. 

Cteuzburg, 14. Februar. Beim Fällen von 
Bäumen im Stadtwalde fiel ein Baumſtamm ſo 
unglücklich auf den Arbeiter Venohr, daß derſelbe 
auf der Stelle todt war. V., ein 
nüchterner, fleißiger Arbeiter war verheiratet und 
hinterläßt eine Wittwe mit drei noch unerzogenen 
Kindern, von denen das jüngſte erſt ſechs 
Wochen alt iſt. 


Moritz Lewn vor Gericht. 
(Schluß des erſten Verhandlungstages.) 
Die nächſte Zeugin, Frau Maurermeiſter 
Krüger⸗Konitz, hat Ernſt Winter und Lewy in 
der Hausthür des Lewy ſchen Gebäudes in der 
Danziger Straße ſtehen ſehen, ebenſo die Tochter 
der Zeugin, Fräulein Gertrud Krüger. Fräulein 
Käthe Pellenat hat ebenfalls die beiden in der 
Lewy'ſchen Hausthür ſtehen geſehen. Die zehnte 
Zeugin, Dienſtmädchen Franziska Hoppe, ſagt 
aus: Ich war früher, im Jahre 1899, Dienſt⸗ 
mädchen bei Herrn Fleiſchermeiſter Hoffmann 
hier. Frl. Anna Hoffmann erzählte mir von 5 i n b 
Winter. Ich habe ihn manchmal mit Fräulein] ſeits ſei ausgeſchloſſen. — Frieda Heubner, Wortes? — Zeuge: Das nicht. Aber ich machte 
Anna Hoffmann an der Thür ſtehen ſehen. (Es 15 Jahre alt, hat geſehen, wie Winter im Vor⸗ eine Skizze, um die Haltloſigkeit des Geredes 
wird ihr dann eine Photographie von Ernft|beigehen Moritz Lewy grüßte. — Hierauf wird nachzuweiſen, weil ich am Badehauſe gearbeitet 
Winter gezeigt.) Das iſt Ernſt Winter. Ich! die Sitzung auf Donnerstag vertagt. habe. — Murach giebt weiterhin aber die Mög⸗ 


nicht mit Winter ereignet und zwar am Nach⸗ 
mittage. Im übrigen ſchildert Zeugin den Vor⸗ 
fall übereinſtimmend mit der Darſtellung der 
Roſa Caspari. 

Zeuge Lübke hält dagegen ſeine Behauptung 
aufrecht, daß ſich der Vorfall im Januar ab⸗ 
geſpielt habe, und daß die jungen Leute Lewy 
und Winter geweſen ſeien. — Zeugin Lichten⸗ 
berg: Mit Lewy und Winter habe ich niemals 
zuſammengeſtanden. 

Der vierundzwanzigjährige Zeuge Kaufmann 


(gleichfalls neben Rahmel der intimſte Freund 
Winters), den ſie raſch erkannte. Der Vierte 


mit Beſtimmtheit ſagen. Einmal ging Zeugin 
mit Winter an dem Lewyſchen Haufe vorbei, 


grüßten ſich. 

Es folgt die Vernehmung der auf Antrag der 
Verteidiger geladenen Gymnaſtaſten, welche mit 
Winter befreundet waren, und einen Verkehr des 
Winter mit Lewy nicht wahrgenommen haben. loff⸗Prozeß Ihnen geſagt, daß Sie ihm mitgeteilt 
Als erſter unter dieſen bekundet der 21 Jahre hätten: unter der Synagoge und dem Badehauſe 
alte Unter⸗Secundaner Leo Willewski, der ſeien unterirdiſche Gänge, wo Leichenteile ver⸗ 
Primaner Mocynski, ein Penſionsgenoſſe des] borgen ſein könnten? — Zeuge: Der Herr 
Winter bei Bäckermeiſter Lange, Secundaner Staatsanwalt hat das allerdings geſagt. Es iſt 
Sally Hirſchund Willy Rahmel, der in- aber unwahr, da ich das nicht wiſſen konnte. — 
timſte Freund Winters, daß ſie von einem Verkehr] Verteidiger Rechtsanwalt Sonnenfeld: Dann 
zwiſchen Lewy und Winter nicht das geringſte] wußte das der Herr Erſte Staatsanwalt Settegaſt 
bemerkt haben, auch hat Winter, den fie als ſehr ſchlechter. — Präſident: Ich erſuche aber doch, 
mitteilſam ſchildern, nie etwas von ſolch einem Ver⸗ | jolche Bemerkungen hier zu unterlaſſen. 
kehr verlauten laſſen. Zeugin Anna Lübke, Tochter des Vorzeugen: 

Frau Redakteur Lehmann, Tochter des] Ich habe lange Zeit des Abends in der 
Fleiſchers Hof mann, giebt zu, Lewy feindlich ge⸗ Danzigerſtraße für meinen Vater Zeitungen ge⸗ 
ſinnt zu fein. Nachdem ihr Vater verdächtigt holt und vielfach bei dieſer Gelegenheit Moritz 
worden ſei, war ſie bemüht, den Verdacht gegen Lewy mit einem großen, kräftigen jungen Mann 
die Lewy zu fördern. — Rechtsanw. Sonnenfeld: zuſammen geſehen. — Präſident: Wie lange 
Haben ſie zu Speiſiger geſagt: „Es liegt uns holten Sie denn die Zeitungen? — Zeugin: Be | e 
daran, daß Moritz meineidig wird.“ — Zeugin: Bis zur Zeit des Winter'ſchen Mordes. Dann vorbeiging, ſah ſie Winter und Lewy in der 
Gewiß lag uns daran. — Staatsanw.: Weil! fürchtete ich mich, durch die Danzigerſtraße zu Hausthür ſtehen. Winter ſagte zu Lewy: 
Sie überzeugt waren, daß er einen Meineid ge⸗ gehen. — Präſident: Kannten Sie den Ange⸗ werde ſchnell gehen und meine Schularbeiten 

leiſtet habe. — Zeugin: Ja. — Rechtsanw. klagten? — Zeugin: Ganz genau — Präſident :] machen. Lewy antwortete: Bleiben Sie noch ein 
Appelbaum: Wer forſchte in Ihrem Intereſſe Kannten Sie auch Winter? — Zeugin: Nein, Weilchen. Ich werde wiederkommen, ſagte darauf 
aber als ich deſſen Photographie ſah, war ich Winter. Sonft/hat die Zeugin beide beieinander 


nach? — Zeugin: Viele haben es aus eigenem hie se N in 
Antrieb gethan. — Präſ.: Es iſt wohl als notorifch | der Ueberzeugung, daß der kräftige, junge Mann nicht geſehen. — Verteidiger Sonnenfeld: 
Winter war. Ich habe auch meinen Vater auf⸗ 


anzunehmen, daß von einer Seite verſucht wurde, 
den Verdacht auf die Juden zu lenken, von 
jüdiſcher Seite dagegen nach anderer Richtung 
hin. — Zeugin: Wir ſagten uns, wenn Lewy 
einen Meineid geleiſtet habe, müſſe man fragen, 
weshalb er das gethan habe. 

Schuhmacherſohn Heubner aus Berlin 
wohnte Lewys gegenüber. Er will vier bis fünf 
mal Abends Moritz Lewy mit Winter vor dem 
Hoffmannſchen Haufe getroffen haben. Winter 
grüßte den Zeugen dabei. Ein Irrtum ſeiner⸗ 


bei Caspary. — Präſident: Haben Sie ſich 
öfter mit der kleinen Roja geneckt? — Zeuge: 
Ja, ich nannte ſie „Lottchen“ (Heiterkeit). Wir 
haben uns öfter vor der Thüre geneckt, auch 
wohl öſter von Schokolade gesprochen. Es iſt 
möglich, daß der geſchilderte Vorfall ſich ereignet 
hat; aber ich konnte mich nicht mehr darauf be⸗ 
ſinnen. — Der Präſident ruft mehrere Zeuginnen 
auf und fragt, ob Winter mit Hartſtock Aehnlich⸗ 
keit habe. 

Zeugin Roſa Simanonowsski wird 
ſodann vernommen. Sie bezeichnet ſich als 
Kindermädchen. Sie erklärt, daß ſie Winter ge⸗ 
kannt habe, und zwar ſchon von früher. Als ſie 
um Weihnachten 1899 an dem Lewy'ſchen Hanf 


Nein, obgleich ich mich noch umdrehte. — Ver⸗ 
teidiger: Grüßte Sie Winter ſonſt? — Zeugin: 
Ja. — Verteidiger Sonnenfeld verweiſt auf das 
Stenogramm des Masloffprozeſſes, welches von 
dem Vorſteher des Parlamentsbureaus im Abge⸗ 
ordnetenhauſe, Goepel, aufgenommen iſt. Danach 
hat ſich Zeugin über ihre Bekanntſchaft mit 
Winter abweichend geäußert. — Staatsanwalt 
Schweigger (in erregtem Ton): Ich muß da⸗ 
gegen Einſpruch erheben, daß die Verteidigung 
Zeugenausſagen kritiſirt. Sie hat lediglich das 
Recht, Fragen zu ſtellen. — Rechtsanwalt 
Sonnenfeld: Ich glaube, daß auch eine andere 


Zeuge Maurer Murach: Lübke fragte mich, 
ob unter der Synagoge ein Gewölbe vorhanden 
ſei. Ich bezeichnete das als leeres Gerede. — 
Zeuge Lübte: Nein, Murach ſagte mir, Winter 
ſolle in der Synagoge abgeſchlachtet ſein! Das 
Gebäude ſei dazu geeignet. — Zeuge Murach: 
Daran iſt kein wahres Wort; ich weiß ſehr genau, 
was ich mit Lübke geſprochen habe. — Präſident: 
Wurde viel geſprochen, erinnern ſie ſich jedes 


Hartſtock hat Winter nie gekannt. Er verkehrte u 


Wurden Sie von Winter gegrüßt? — Zeugin: 


Auffaſſung zuläſſig iſt. — Präſident: Ich habe 


wiederholt erſucht, derartige Deduktionen auff zu Freiberg Lampadius Gasbeleuchtung einge⸗ 
einen ſpäteren Zeitpunkt zu verſchieben. — Auff führt, allein die Gasinduſtrie als ſolche kam nach 
Befragen des Präſidenten, weshalb fie ſich fpäter | Deutfchland aus England, indem zuerſt die 
gemeldet habe, giebt die Zeugin Simanowski an:] Städte Hannover und Berlin durch die 
Eines Tages ſagte der Aufſeher Krumm: Wenn Imperial - Continental - Gas - Aſſociation mit 
doch Zeugen auftreten möchten, die einen Ver- Steinkohlen ⸗ Gas verſehen wurden. Thorn 
kehr des Lewy mit Winter geſehen haben! Da- erhielt ſeine Gasbeleuchtung im Jahre 1859. 
rauf ſagte ich: Ich habe Verkehr zwiſchen beiden Um dieſe Zeit waren in Deutſchland einſchließlich 
geſehen und Ihrer Mutter auch ſchon früher da- Oeſterreich etwa 230 Städte mit Gasbeleuchtungs⸗ 
von erzählt. Die Mutter antwortete aber: Sei anlagen verſehen. Mit der Erfindung des Auer⸗ 
ſtill! Dir wird doch nicht geglaubt. — Ver- ſchen Glühſtrumpfes kam neues Leben in die 
teidiger Sonnenfeld beantragt die Ladung des Gasinduſtrie, die bereits ein wenig auf ihren 
(Kriminalkommiſſars von Bäckmann⸗Berlin, welcher] Lorbeeren eingeſchlafen war. Der Elektrotechnik 
über die Vernehmung der Simanowski ausſagen gelang es, die Bogenlampe zu konſtruieren, die 
ſolle. Der Präſident teilt mit, daß der Polizei- von einem einzigen Leuchtkörper eine Lichtſtärke 
präſident erklärt habe, von Bäckmann ſei unab- von 500 Kerzen ausſtrahlen läßt, und nun war 
kömmlich. (Fortſetzung folgt.) es das Bemühen der Gasinduſtrie, etwas Gleich⸗ 
— wertiges zu ſchaffen. Vor einigen Wochen ſind 
die Verſuche endlich geglückt, und zwar in der 
Erfindung der ſogenannten Lucaslampe. Redner 
Thorn, den 15. Februar 1901. hatte eine ſolche im Saale befeftigen laſſen und 
— Crauerkundgebungen für Frau v.Goßler. ſetzte dieſelbe in Thätigkeit. Das Licht iſt ruhig 
Aus Anlaß des Todes der Frau Oberpräſident [ und ſchön weiß. Die Lichtintenſität beträgt 
v. Goßler haben, fo ſchreibt die „Danz. Ztg.“, ebenfalls 500 Kerzen. In Berlin beginnt man 
ſämtliche ſtädtiſche Gebäude und einzelne Privat⸗ bereits, ſolche Lampen in der Leipziger Straße 
häuſer auf Halbmaſt geflaggt. Kundgebungen der |aufzuftellen. Der Gasverbrauch koſtet nur 12 
Trauer und herzlichen Teilnahme von Nah und] Pfg. pro Stunde, beträgt alſo nur den dritten 
Fern gingen ſchon heute im Oberpräſidium zahl-| Teil der Koſten einer elektriſchen Bogenlampe 
reich ein. Die Beerdigung ſoll in einem hier neu von 500⸗Kerzenſtärke. Das beim Brennen ent⸗ 
zu errichtenden Erbbegräbnis erfolgen. Die Stadt ſtehende Geräuſch hofft man durch Schallfänger 
Danzig hat der Verewigten einen prächtigen] beſeitigen zu können. Die Entzündung geſchieht 
Kͤranz geſpendet. Vom Kaiſer traf noch Mitt höchſt einfach mittelſt eines Hebels. Das 
woch in ſpäter Abendſtunde ein zugleich im Namen] Prinzip dieſer neuen Beleuchtungsart beſteht im 
der Kaiſerin abgeſandtes Beileidstelegramm ein.] Weſentlichen darin, daß durch eine längere Zu⸗ 
Die Berliner Blätter widmen der dahingeſchiedenen leitungsröhre und einen über dem Glühkörper an⸗ 
Frau ebenfalls teilnahmvolle Worte. gebrachten ſchornſteinartig wirkenden Metallcylinder 
— perſonalien. Dem Bürgermeiſter eine fo intenſive Gasſtrömung erreicht find, die ge⸗ 
Hartwich zu Culmſee und dem Schneider- nügend iſt, um die zur Glühendmachung des Leucht⸗ 
meiſter Schmelzer genannt Kowalkowski zu Thorn körpers erforerliche hohe Temperatur hervorzubrin⸗ 
iſt die Rote Kreuzmedaille 2. Klaſſe verliehen | gen. — Redner beantwortete dann noch in liebens⸗ 
worden. würdigſter Weiſe mehrere an ihn geſtellte An⸗ 
— herr Strombaudirektor Goerz, welcher] fragen aus der Verſammlung. 
vom rheinländiſchen Provinziallandtag nun zum — In der Gemäldeausſtellung Breiteſtraße 
Landesbaurat der Rheinprovinz mit dem Wohn: werden am nächſten Dienstag im Auftrage der 
fig in Düſſeldorf gewählt worden iſt, hat die Künſtler sämtliche vorhandenen Original⸗Gemälde, 
Wahl angenommen und wird am 1. April nad um die Rücktransportkoſten und Zollſpeſen zu 
Düſſeldorf überſiedeln. 3 ſparen, verfteigert werden. (Vergl. Inſerat in der 
— der Bazar zum Beſten der „Grauen heutigen Nummer.) 
Schweſtern“ hat einen Reinertrag von etwa 1800 — Feuer. Geſtern Abend gegen 8 Uhr 
Mark ergeben. waren im Keller des Kaufmann Hermann Seelig 
— Chorner Haus- u. Grundbeſitzer Verein.] Breiteſtraße die Holz- und Kohlenvorräte wahr⸗ 
In der geſtern im Schützenhauſe ſtattgehabten ] ſcheinlich durch unachtſames Fortwerfen eines 
außerordentlichen Hauptverſammlung wurden die] Streichholzes durch den Laufburſchen in Brand 
abgeänderten Satzungen angenommen und der geraten, jo daß die Feuerwehr requiriert werden 
Vorſtand mit der Anmeldung des Vereins in] mußte. Die Feuerwehr ſah ſich genötigt, im Laden 
das Vereinsregiſter beauftragt. Sobald die Ein⸗ die Decke nach dem Kellergeſchoß zu durchſchlagen 
tragung Seitens des Amtsgerichts genehmigt, und dann noch eine Kellerwand zu durchbrechen, 
1 


12 
Nei 


für das Amt der Gerichtsſchreibergehilſen und] Nunzio Naſi Unterricht, Giuſſo öffentliche Ar 

Gefängnisinſpektoren in dem nachſtehend ange⸗ beiten, Picardi Ackerbau, Galimberti Poſt. 
gebenen Umfange zugelaſſen werden: 1. Für London, 14. Februar. Unterhaus. 
das Amt eines Gerichtsſchreiber⸗ Bei Beginn der Sitzung teilt der Sprecher mit, 
gehilfen. Für den Bezirk des Kammer⸗ daß verſchiedene Beileidskundgebungen auswärtiger 
gerichts 15 Anwärter, für den Bezirk des Ober» | Parlamente eingegangen ſeien, welche er mit 
landesgerichts in Breslau 25 Anwärter, für den entſprechenden Dankſagungen beantwortet habe. 
des Oberlandesgerichts in Caſſel 5 Anwärter, Sodann begründet Dr. Forſter den Adreßentwurf 
in Celle 10 Anwärter, in Frankfurt a. M. 7] und nimmt Bezug auf die bedeutungsvollen 
Anwärter, in Hamm 15 Anwärter, in Kiel 40 Kundgebungen der Trauer und der Teilnahme, 
Anwärter, in Königsberg i. Pr. 15 Anwärter, zu denen der Tod der Königin Anlaß gegeben 
in Marienwerder 6 Anwärter, in Poſen 5 habe. Redner fährt hierauf fort, wenn auch 
Anwärter und in Stettin 8 Anwärter. Geſammt⸗[Differenzen zwiſchen England und 
ſumme 115 Anwärter. 2. Für das Amt:] Deutſchland entſtehen könnten, fo werde 
eines Gefängnisinſpektors England doch nicht ſo leicht vergeſſen, 
für den Bezirk des Kammergerichts 3 Anwärter, welchen Anteil der deutſche Kaiſer an dem 
für den Bezirk des Oberlandesgerichts in Breslau Schmerze der Nation genommen. Die 
3 Anwärter, für die Bezirke der Oberlandesge⸗JHandlungsweiſe des Kaiſers ſei zweifellos durch 
richte in Celle, Frankfurt a. M. und Stettin jeſperſönliche, nicht durch politiſche 
2 Anwärter und für den Bezirk des Oberlandes⸗[ Motive eingegeben, England aber ſchätze feine 
gerichts in Hamm 4 Anwärter Geſammtſumme perſönliche Teilnahmekundgebung darum nicht ge⸗ 
16 Anwärter. ringer. Seine Anweſenheit habe zum engliſchen 
— Straflammerfigung. Unter großem Andrange des] Volke mit eindrucksvoller Macht geſprochen, was 
98520 e a ee dieſes ſobald nicht vergeſſen werde. Im weiteren 
Bruno Kickelhayn aus Thorn Ka e Nan e One Verlaufe ſeiner Rede beſpricht Forſter und des⸗ 
lius Standarski aus Mocker wegen fahrläffiger Tötung] gleichen nach ihm Agnew, welcher den Adreßan⸗ 
und Körperverletzung ſtatt. Die Verteidigung der Ange- trag unterſtützt, auch die Weiter führung 
klagten führten die Herren Rechtsanwälte Schlee, Neu- des Krieges in Südafrika. Dieſe Stellen 
iriſchen Nationaliſten mit 


mann und Feilchenfeld. Bekanntlich verunglückten bei 

dem Umbau des dem Konditor Nowack hier gehörigen werden dom den 

in der Breiteſtraße belegenen Hauſes am 26. Juli v. J. ironiſchen Beifallsrufen und Aeußerungen des 
eine Anzahl Arbeiter, indem 4 von ihnen erſchlagen, 5] Widerſpruchs aufgenommen, während fie die Er⸗ 
andere verletzt wurden. Den Umbau des Hauſes hatte wähnung Dewets mit lauten B eifalls⸗ 
der Angeklagte Teufel übernommen, der ſeinerſeits den rufe n begrüßten. 


Angeklagten Kickelhayn mit der Bauausführung beauf- 5 5 
tragt hatte. Dem Kickelhayn unterſtand wiederum als London 14. Februar. Die Abendblätter 


Polier der Angeklagte Standarski. Das umzubauende| melden aus Kapſtadt: Die hieſige Regierung 


Haus war früher zweiſtöckig, es ſollte bei dem Umbau] und die ehörden i i i 
noch ein Stockwerk aufgeſetzt erhalten. Am Unglückstage Chriſt > 1 De in 5 7 br 5 Bee 118 8 ” 


war der Bau ſoweit gefördert, daß das Dach abgetragen | < as k . . h 
8 5 chunbgetang]Steijn in die Kapkolonie einge⸗ 


und für das dritte Stockwerk die eine Seitenwand auf⸗ 0 5 n 

gemauert war. Zu einer Zeit, als ſich auf dem freige- [rungen ſeien und ſich Philippſtowus 

e e e e Gatten. Gem a de 

ſenkte fi . 111 15 ; 5 * 

lich die Bodendecke, durchschlug mit einem furchtbaren 1 ut . ‚angegriffen und ae Ver 

Krach die unteren Fußböden und ſtürzte ſchließlich in den | luſt aus der Stadt wieder vertrieben worden. 

ee ie unverſehrt auf einem Bal⸗ London, 15. Februar. Londoner Blätter 
n in dem zu erbauenden dritten Stockwerk ſtehen blieb I melden, daß der königlichen Yacht geſtern der 

und es auch Schmidt und Romeile gelang, ſich zu retten, Befehl 8 iſt f u Dust sei ſe des 

wurden in den unteren Stockwerken die dort beſchäftigten Köni x ’ 8 

Arbeiter Guſtav Radtke, Adolf Jankiewicz, Emil Mazuhn[Königspaares nach Deutſchland und 


und Zachäus Wlodawski erſchlagen. Mehrere andere] wahrſcheinlich auch nach Dänemark bereit zu 
Arbeiter kamen mit teils erheblichen, teils weniger ge⸗ halten. 


fährlichen Verletzungen davon. Die Anklage machte für Madrid 14 Februar. Einem hier um⸗ 
5 0 A 


dieſen Unfall die Angeklagten verantwortlich, weil ſie bei 5 
dem Bau nicht mit der nötigen Sage vorgegangen laufenden Gerücht zufolge hat der heute abgehal⸗ 
ſeien. Sie führte aus, daß die Balkenlage in dem ober⸗ tene Miniſterrat die Gefahr einer Miniſterkriſis 
e 1 ger 2 per die ge nicht verringert, denn die Miniſter des Unterrichts 
nicht tief genug in das Mauerwerk hineingeragt, ſoda 3 ; ; ; f 

dieſe kein ſichetes Lager gehabt hätten. Dahn Tel aus und 1 5 5 77 Arbeiten hätten ihre Meinung 
die Bodendecke derart mit Schutt beladen geweſen, daß] gegen die Verhängung des Belagerungszuſtandes 
die morſchen Balken eine ſolche Laſt nicht hätten tragen über Madrid abgegeben. Der Miniſterpräſident 


können Von den Angeklagten gab zunächſt Teufel an, daß würde heute abend der Königin⸗Regentin di 
er ſich, da die Bauleitung in den Händen des Kickelhayn ge⸗ 8 unterbreiten 8 E Ber 
ruht habe, um den Bau ſehr wenig bekümmert habe. Er Madrid, 4. Feb 7 Li je 

habe zumal, er kränklich geweſen ſei und an Schwindel ge- adrid, 4. Februar. Dem „Liberal“ zu⸗ 


litten habe, den Bauplatz nur in Ausnahmefällen beſucht. folge wurden bei den geſtrigen Unruhen 

ar A an 15 N rn Steine gegen den Wagen des braſilianiſchen Ge⸗ 

und daß Teufel hau ich mit den Bureauarbeiten 11 ei j 

ſich beſchäftigt habe. Er will aber bei dem Bau mit 7705 geſchleudert, den man mit einem ſpaniſchen 

der nöthigen Vorſicht vorgegangen ſein und vermag es iniſter verwechſelte. f 

ſich nicht zu erklären, wodurch das Unglück herbeigeführt Karlowitz (Serbien), 14. Februar. Der 

iſt. Auch Standarski vermag hierüber Aufklärung nicht[ Patriarch Brankovics hat ſich heute nach 
Wien begeben, um dem Wunſche des Kaiſers 


zu geben. Da durch die Beweisaufnahme die Urſache 

des Unglücksfallsund auch eine ſtrafbare Fahrläſſigkeit der Franz J ofef entſpre chend, die Ein ſe gnung 
* 

der Leiche König Milans vorzunehmen. 


Angeklagten nicht feſtgeſtellt werden konnte, ſo beantragte 
die Staatsanwaltſchaft ſelbſt die Freiſprechung der An⸗ 
geklagten. Dieſem Antrage gemäß erkannte der Gerichtshof.] Der Patriarch wird die Leiche dann bis zum 
— Temperatur um 8 Uhr Morgens 13 Grad] Kloſter Kruſchedol begleiten, um auch weiter die 
Kälte, Barometer 28,2 Zoll. kirchlichen Zeremonien vorzunehmen. 
— waſſerſtand der Weichſel bei Thorn Schanghai, 15. Februar. Reutermeldung. 
1,37 Meter. 755 zer race ” die Grenzen des 
— Gefunden ein ſchwarzes Portemonnaie] für das deutſche Konſulat in Peking 
mit a am Ghimertgpy-Ökübigenben, eine 3 e wa a = 
i > N A orderungen Deutſcher, die 
1 eee eee een innerhalb des beſetzten Platzes Land erwerben 
— warnung. Die Schwindelſirma Bant- wollen, bis zum 25. d. Mts. einzureichen ſind. 
haus Danmark in Kopenhagen empfiehlt türkiſche 


Lokales. 


menſchlicher Hilfskräfte entfernt werden konnte. 
durch eine Leuchtflamme zur“ — Radfahrfeſt. Zu dem am Sonntag vom 
Verbrennung gelangen. Bei den Kerzen und] Radfahrer⸗Verein „Pfeil“ im Viktoriagarten zu 
Petroleumlampen iſt die Leuchtflamme zugleich] veranſtaltenden Konkurrenzreigenfahren des Gaus 
auch der gasentwickelnde Faktor, und der Ver⸗ 25 Poſen haben die Radfahrer⸗Vereine von Brom⸗ 
brauch des entwickelten Gaſes findet gleichzeitig | berg, Schneidemühl, Culmſee und, Vorwärts“⸗Thorn 
mit der Entwicklung ſtatt, während bei der Gas⸗ ihre Teilnahme zugeſagt; außerdem beteiligt ſich 
beleuchtung die Entwicklung und der Verbrauch] Radfahrer⸗Verein „Pfeil“ an der Konkurrenz um 
des Gaſes 3 — ” Di a 1 nahe = 15 ee Deutſchen Radfahrer⸗ 
anzöſiſche Chemiker Dumas äußerte einſt: Hätte Bundes von R ihage N 
8 N vor dem Kerzenlicht ge] — das weltberühmte Salvator⸗Bier aus 400 Franklooſe. Da die Firma Gewinne nicht 
kannt, fo würde man den Erfinder der Kerzende⸗ der Münchener Großbrauerei „Paulanerbräu“ zahlt, wohl auch die richtigen Looſe nicht giebt, 
leuchtung als den genialen Menſchen geprieſen kommt auch heuer wieder Anfangs März zum ſſo ſei hiermit vor derſelben gewarnt. 
haben, der den Betrieb einer Gasbeleuchtungsan⸗Verſand. 
lage in dem Raume eines Fingerhutes unterzu⸗ — Fur Kohlenfrage. Aus Breslau wird 
bringen verſtanden. Redner beſpricht dann den] von geſtern telegraphirt: Die fiskaliſchen Gruben 
Entwickelungsgang des Beleuchtungsweſens im „Königsgrube“ und „Königin Luiſe⸗ 


Handels-Bachrichten. 


Telegraphiſche Börſen - Depeſche 


Berlin, 15. Februar. Fonds feſt. | 14. Febr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 | 216,25 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 15. Februar. Bei Ketzin an der 


Allgemeinen und giebt dabei einen intereſſantengrube“ haben durch die Centralverwaltung in[ Havel brachen beim Schlittern auf der Havel ie Auen * 38.25 88,75 
Ueberblick über den Weg von der antiken Lampe] Zabrze ihre Kohlenabnehmer von einer demnähft]6 Knaben ein, 5 ertranken, einer wurdeſ Preuß, Konſols 3 ½ pCt. abg. 98,10 98,30 
bis zu der in der Zeit der franzöſiſchen Revolution eintretenden Preiserhöhung in Kenntniß [gerettet. * — 1 — 89,30 
gemachten Erfindung des Argant⸗Brenners (Rund⸗ geſetzt N Köln, 15. Februar. Der „Kölniſchen Ztg.“ ug rag 1 1. en 2. 
brenner.) Die Erfindung des Gaslichtes fällt in die: — Wohlthätigfeitsveranftaltung in Gramt⸗ wird aus Peking vom 14. gemeldet: Ein] do. „ 37% pCt. do. 95,10 95,30 
Zeit der vorigen Jahrhundertwende. Wirklich prak- ſchen. Wir weiſen auch an dieſer Stelle darauffkaiſerliches Edikt, datiert Singanfu, 29.] Poſener Pfandbriefe 3½ pCt, 95,40 95,40 
tiſche Erfolge erzielte zunächſt der engliſche In⸗ hin, daß am Sonntag Nachmittag der Zweig- | Januar, fordert Reformen, welche den chine- Polz Bonbfeiee 5 Bee 101,50 101,00 
genieur W. Murdoch, dem die  Darftellung|verein Gramtſchen des deutſchen Frauenvereins ſiſchen bureauktatiſchen Konſervatismus beſeitigen, Türk. Anleihe C. 1 bt. 7840 55 
größerer Mengen von Leuchtgas mit Hilfe feines |für die Oſtmarken in dem Saale des neuen An⸗ und beruft eine Verſammlung der Vizekönige und | Italen. Rente 4 pt. 96,10 96,— 
Schülers S. Clegg gelaug. Gleichzeitig mit] ſiedelungsgaſthauſes in Gramtſchen eine Wohl⸗ Gouverneure ein, die in einer Zeit von zwei] Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 74,25 74,30 
ihnen machte Le Bon in Frankreich Verfuche, | thätigfeitslotterie, verbunden mit Konzert, Theater | Monaten Vorſchläge über Beſteuerung, Ver⸗ 1 27 ee) 
aus Holz Leuchtgas zu entwickeln, er hatte mit|und Tanz, veranſtaltet. Zu der Lotterie haben] teidigung und Erziehung machen jollen. ce Vergw.⸗ 12 a 
feiner ſogenannten Thermolampe aber keinen] Ihre Majeſtät die Kaiſerin und der Berliner Wien, 14. Februar. Unter den im Abge⸗ Lara Ale 19850 | 199,50 
eigentlichen Erfolg. Murdoch und Clegg be⸗ Hauptverein eine Anzahl wertvoller Gegenftände | ordnetenhaufe eingebrachten Interpellationen be-|Rordd. Kreditanſtalt⸗Attien 115,50 | 115,30 
leuchteten zunächſt einige Fabriketabliſſements.] geſtiftet. Da die Schlittenbahn nach Gramtjchen |findet ſich eine ſolche Lindners betreffend Wah⸗ Thorn. „ 3½ pCt. er —.— 
Der Vorkämpfer der Straßenbeleuchtung mit Gas vorzüglich ift, fo dürfte auch Thornern der Beſuchſfrung der heimiſchen Induſtrie eizen: 1 2 55 — 
war Winſor (eigentlich Winzler) aus Zuaim.] der Veranſtaltung empfohlen werden, zumal das] bei Erneuerung der Zoll⸗ und Handelsverträge 5 eptember 2 3 
Erſt 1808 gelang es ihm, einige Straßenlaternen] Unternehmen des jungen Vereins, welcher außer und betreffend Schaffung eines mitteleuro⸗ % loco Newyork 81 80 
in London einzurichten. Die erſte Gasgefellfchaft|der Unterhaltung der von ihm gegründeten Dia⸗päiſchen Zoll⸗ und Handelsbünd⸗ Roggen: Mai 143,.— ] 143,25 


(Chartered⸗Compagnie) wurde 1810 beſtätigt, und] koniſſenſtation auch die Hebung des Deutſchtumsniſſes, oder wenigſtens eines Zoll⸗ und Han⸗ Sep ren 2 2 
am 1. April 1814 wurde bereits ein ganzer] in dieſer national gefährdeten Gegend ſich zur] delsbündniſſesmit dem Deutſchen Reiche Spiritus: Loco m. 70 M. St. 44.20 44,20 
Stadtteil mit Gasbeleuchtung verſehen. Diejer | Aufgabe gemacht hat, dringend der Unterſtützung Rom, 14, Februar. Dem Vernehmen nach] Wech ſel⸗Oistont 5 pt., Lo nb ich 8 insfus 6 Cpt. 

Tag iſt das eigentliche Geburtsdatum der Gas⸗ bed 


edarf. 3 hat ſich das Miniſter ium in nachſtehen⸗ 
beleuchtung. Clegg gelang es noch, bedeutſame Ver⸗ — Vorbereitungsdienſt der Militäran⸗[der Zuſammenſetzung gebildet: Zanardelli 
beſſerungen einzuführen, und das neue Licht ge⸗ 


wärter in der Juſtizverwaltung. Das Kriegs- Vorſ, Giolitti Inneres, Prinetti Aeuß., Coces⸗Ortu 
wann bald viele Freunde. In Deutſchland hatte] miniſterium macht bekannt, daß im Jahre Juſtiz, Mollenborg Finanzen, Dr. Broglio Schatz, 
bereits 1816 in dem königlichen Amalgamierwerk! 1901 Militäranwärter zum Vorbereitungsdienſt Ponza di San Martino Krieg, Morin Marine, 


5 Juli 142,75 [ 148,— 
tember 


Von 1 5 
2 glänzen e riolge erzie. t 
Laue „ 
Bauer & Cie., Berlin So. 16. 


Für die allſeitige Teilnahme 


bei dem Begräbniſſe meines 
lieben Mannes und Vaters, ſagen 
wir allen, insbeſondere den Herren 
Vorgeſetzten des Proviantamts, 
ſowie dem Kriegerverein, allen 
Freunden und Bekannten und 
für die reichen Kranzſpenden, ſo⸗ 
wie dem Herrn Pfarrer Stacho- 
witz für jeine troſtreichen Worte 
unſeren herzlichſten Dank. 
Thorn, 15. Februar 1901. 


Frau Amanda Moldenhauer 
und Kinder. 
DDr 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Am 9. d. Mts. hat ein Knabe im 
Auslauf des Waſſers nach dem Stadt⸗ 
graben am Culmerthor ein Porte⸗ 
monnaie mit 20 mk. in Gold ge⸗ 
funden, das wahrſcheinlich aus einem 
Diebſtahl herrührt. 

Der Eigentümer der Fundſache 
wolle ſeine Anſprüche in unferem 
Polizeiſekretariat geltend machen. 

Thorn, den 14. Februar 1901. 


Die pPolizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 
8600 qm Bretter, 
8 
tück Faſchinenpfählen, 
1600 qm Dachpappe, g 
4000 Stück Drahtanker, 
15000 m Eiſendrahtlitze, 
2430 kg Drahtuägel, 
100 kg Eiſendraht, 
5200 m Baumwollenzeug, 
1800 m Scheibenleinwand und 

10000 Stück Sandſäcken 
ſoll vergeben werden. 

Angebote ſind ſchriftlich einzu⸗ 
reichen. Eröffnung derſelben am 
25. Februar er., Vormittags 11 Uhr 
im Geſchäftszimmer der Schießplatz⸗ 
Verwaltung auf dem Schießplatz Thorn. 


Am 20. Februar, vorm. M 
Uhr, ſol auf dem hieſigen 
Guüterboden 


1 Faß Petroleum 


meiſtbietend verkauft werden. 


Güterabfertigungsſtelle. 


Ein poſten 
Russische 


bummischuhe 


meiſtens kleine Nummern, 
wegen veraltetem Facon zu 


Mk. 1,75 das Paar 


ausverkauft. BU 


Erich Müller Nachf. 


Neueſte Genres. Sauberſte Ausführg. 


werden 


Thorner Schirmfabrik fd 
Brücken Breitestr. Ecke l 


Billigſte Preife. Größte Auswahl. 
Große Auswahl in Fächern und 


Regenſchirmen. 


Reparaturen von Schirmen, Stöcken 
und Fächern, ſowie Beziehen von 
Sonnen» und Regenſchirmen. 


mechan. Strumpfſtrickerei 


F. Winklewski, Thorn, 
BER” Gerstenstrasse 6 "a 
empfiehlt ſich zum Stricken und An⸗ 
ſtricken von 


Strümpfen. 
Metall- u, Holz- 
Sar 06, 
Sterbehemden, 


Kissen u. Decken, 
billigſt bei 


d. Bartlewski, neglerstt. 3. 


Faſt neues 2 ſpänniges 


Geſchirr. 


ſowie einen ſchönen Spazierſchlitten 
verkauft P. Gehrz, Thorn 5. 


Mehrere gebrauchte Möbel 


ſind billig zu verkaufen 
Mauerstrasse 47. 


4300 Mark 


vom 1. April od. v. ſofort zu cediren 


Beſtreben ſein, 


Der Versandt des 


e 


NAME 


ift ſeit Marz 1896 vom k. Patentamte als waarenbezeichnung der Unterzeichneten geſchuͤtzt. 
Es darf daher unter dem Namen „Salvator“ Niemand Bier in den Verkehr bringen, 
welches nicht aus der Brauerei der Unterfertigten ſtammt. Juwiderhandlungen ziehen die 
civil⸗ und ſtrafrechtlichen Folgen des $ 14 des Reichsgeſetzes zum Schug der Waarenbezeich⸗ 


nungen vom 12. Mai 1894 nach &i 


Aktiengesellschaft Paulaner bräu 


zum Salvatorkeller 
(vorm. Gebr. Schmederer-Zacherlbräu) München. 


Bekanntmachung. 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene Au⸗ 
zeige, daß das am sk Platze von Herrn 


Oskar Drawert 


ſeit 15 Jahren betriebene ' 


Cigarren⸗,Tabak⸗ u. Lotterie⸗Geſchäft 


auf mich durch Kauf übergegangen iſt, welches ich jetzt unter der Firma 


Wladislaw Stankiewicz 


weiter führen werde. s 


Gleichzeitig bitte ich, das meinem Vorgänger in jo reichem Maße ge- 
ſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen. Es wird ſtets mein 
die geſchäftlichen Grundſätze des Herrn O. Drawert, 
ſtrenge Reellität und Höflichkeit gegen Jedermann, auch bei mir zur Geltung 
zu bringen und dadurch mich des mir entgegen gebrachten Vertrauens würdig 
zu zeigen. 

Um gütige Unterſtützung meines Unternehmens bittend, zeichne 

hochachtungsvoll 


Wliadislaw Stankiewicz. 


Grosse 


semälde- » » » » « 
„ Versteigerung 


Dienſtag, den 19. d. Mts., vorm. 10% Uhr anfangend, 
ſollen im Auftrage der Künſtler, um die großen Rücktransport⸗ und Zoll⸗ 
ſpeſen zu erſparen, 


sämtliche in der grossen internationalen 


Kunſt⸗Ausſtellung Breiteſtraße 26 


vorhandenen 


Original⸗Oelgemälde 
bekannter ausgezeichneter Meiſter öffentlich meistbietend 
versteigert 


werden. 


Mann & Stumpe' 


Verlängerungsborde „Trilby“ zur 
Ausbesserung und Verlängerung 
von Kleidern unentbehrlich. Jede 
Hauptfarbe lieferbar. Mann & 
Stumpe’sneuevollkommenste 
Mohairborde „Königin“ (nur Echt 
mit Stempel „Mann & Stumpe“) 
entzückt alle Damen, ebenso die 
neue Kragen-Einlage „Porös“. 


Vorräthig bei 


oa I Lewin & Litauer. 


Dinmantmehl (beſtes Nücdhenmehl der Neuzeit), H. Hromberger 
Kaiserauszug- und Weizenmehl 000 in belannter Güte 
empfiehlt billig . 


J. Liedtke, Bacheſtraße 14. 
Sende von 6¼ Pfund frei ins Haus. 


Großes Lager von Möbelausſtattungen 
in jeder Holzart 
der Neuzeit entſpre end zu billigſteng 
Preiſen. 
Beſichtigung des Waarenlagers 


a Kaufzwang. 
— Preisaufſtellungen bereitwilligſt. — 
F. Trautmann -CThorn. 


Eine alte ſehr renomirte Cigarren⸗Kirma beabſichtigt, einem ge: 
eigneten ſoliden Geſchäfte beliebiger Branche in Thorn unter ſehr 
günſtigen Bedingungen eine Nie reine zu übertragen. 

Gefl. Offerten unter V. W. 83 an 


geſucht. Von wem? fant die Beichärtsit. Berlin W. 8. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſch en Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Salvator -Bieres 


beginnt in der erſten Hälfte des März. Preis und Bezugsbedingungen 
find direkt von uns oder durch unſere Vertreter zu erfahren. 


friſchen, geſchmeidig blendend reinen 


nasensteim & Vogler, straße 20 zu vermiethen. 


Weltberühmten 


5 


. 
Pianoforte 
Fabrik L. Herrmann & Co. 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preisverzeichniss franco. 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife 
a 35 Pfg., aus der k. bayer. Hof- 
parfümerie⸗Fabrik C. d. Wunderlich, 
Nürnberg, 3 mal prämiirt, 38 jähr. 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten 
entſchieden vorzuziehen. Beliebteſte 
Toilettenſeife zur Erlangung jugend⸗ 


Teints, unentbehrlich für Damen und 
inder. 

Verbeſſerte Theerſeiſe 35 Pfg. 
Cheer:Schwefeljeife a 30 Pfg. 
gegen Hautunreinheiten aller Art 
bei Hugo Claases, Seglerſtr. 22. 


1 Grundſtück 


1 in mit 2 kleinen Wohn: 
0 1 häuſern in der 
MA Mellienstrasse 
ae gelegen, iſt preiswerth 
zu verkaufen. Auskunft ertheilt 

V. Hinz, Thorn, Schillerſtr. 6. 


1 neuerbautes Haus, 


beſtehend aus einem Laden, Wohnung, 
großem Keller ꝛc., für Kolonialwaren⸗ 
Geſchäft oder Fleiſcherei geeignet, iſt 
vom 1. April zu vermieten. a 
Johann Wunsch, Moder, 
Mauerſtraße 23. 


Gartengrundstück 
(Villa Martha) m. Stallungen, Mellien⸗ 


ſtraße 8 am rothen Weg, v. 1. April 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


Ineſtgutl 


Von dem Rittergut Kubin- 
kowo bei Thorn iſt noch das 
Reſtgut (Hoflage), ca. 340 Morgen 
mit complettem todten und leben- 
den Inventar, ſowie 


3 Wieſenparzellen 


a 20, 18 und 11 Morgen zu 
haben. 3 

Die Beſichtigung kann jeder 
Zeit erfolgen. 


Die Kauf- und Zahlungs- . 
bedingungen find die aller⸗ 
günſtigſten. 


Nähere Auskunft erteilt Herr ö 
L. Michelsehn, Thorn, 
Gerechteſtr. 30. 


M. Friedländer, 


Nicht aus bloßer Anſtandspflicht, 


1 


ſondern auch aus tiefempfundenem 


Dankbarkeitsgefühl ſprechen wir allen, welche zur Veranſtaltung des Bazars 


am 13. d. Mts. bereitwillig und eifrig beigetragen und dadurch ihr Wohr⸗ 
wollen gegen die Grauen Schweſtern bekundet haben, hierdurch unſern auf⸗ 


richtigſten und herzlichſten Dank aus. 


Insbeſondere danken wir allen den⸗ 


jenigen, welche durch Spendung von Geldbeiträgen, Speiſen und Geiränken, 
Verkaufs⸗ ſowie Ausſpielgegenſtänden das Unternehmen hochherzig und er⸗ 


folgreich gefördert haben. 


Wir danken ebenſo herzlich wie verbindlichſt den 


Mitgliedern des Komitees für die unermüdliche und anſtrengende Thätigkeit 


um das 
bei der 


uſtandekommen des Bazars und für die aufopfernde Mühewaltung 
orbereitung und Ausführung des Unternehmens. 


Endlich danken 


wir verbindlichſt allen Wohlthätern und Gönnern, welche durch ihr perſön⸗ 
liches Erſcheinen im Artushofe nicht nur die Bazarveranſtaltung gutgeheißen, 
ſondern dieſelbe auch aufs opferwilligſte pekuniär unterſtützt haben. Wir 
find ſehr erfreut über die dem Inſtitut entgegengebrachte Sympathie, und 
bedarf es keiner Verſicherung, daß die Schweſtern mit erneutem Eifer ihre 
Berufspflicht in der ambulanten Krankenpflege gewiſſenhaft zu erfüllen be⸗ 


ſtrebt ſein werden. 


Thorn, den 15. Februar 1901. 


Der Doritand des Inſtituts der Grauen Schweſtern. 


Donnerstag, 
d.21. Februar, 


Artushof 


| Jos. Naydn's 
Ari Jahreszeiten‘ 


Karten 
à 2,50 u. 1,50 
(Text à 20 Pf.) 
in der Buch- 
| handlung von 


1 alt. Cambeck. 


Wohlthätigkeits⸗Veranſtaltung 8 


Deutschen Frauenvereins für Gramtschen U. Umgegend 


Sonntag, den 17. Februar er. 


im Saale des Herrn Felske im Gramtſchen, 
beſtehend in 


Concert, Theater, 
Verlosung, Auktion 


und 


Tanz. 


Zur Verloſung kommen u. a. 35 von Ihrer Maſeſtät der Kaiſerin, 


angekaufte Gegenſtände. 


50 vom Hauptverein und ca. 150 von Vereinsmitgliedern geſtiftete bezm. 


Beginn 4 Uhr nachmittags. 
Eintritt für Losinhaber frei, für andere 50 Pfg. 


5 


7 


! 


9 


| 


Lkoſe find noch bei Herrn Buchhändler Schwartz in Thorn, 
Herrn Felske in Gramtſchen, ſowie an der Abendkaſſe zum Preiſe von 


50 Pfg. zu haben. 


Grützmühlenteich, 
Trockene und glatte 


Gisbahn. 


öder. 
Heute, Sonnabend, den 16. d. M. 
a Vormittag 
Wellfleiſch. 
Abends von 6 Uhr ab: 


Wurſteſſen. 


Hierzu ladet ergebenſt ein 


J. Paruszewski. 


Heute, Sonnabend Abend, 
6 Uhr ab 


friſche Grütz⸗, Leber⸗ 


von 


und Fleiſchwürſtchen 


empfiehlt 


w. Romann, Wurstfabrikant. 


Bu Spediettes Fleiſch empfiehlt 
2 S koßſchläch rel Manerkr.20. 


Gute oberſchleſiſche 


Nohlen 


offerir 
W. Boertcher, Baderstrasse 14. 


Schulitz. a 

Thorner Marktpreiſe. 

am dienſtg, 15. Februar 1901. 
Eine flotte Der Markt war nur mäßig beſchickt. 
7 7 8 25 Ei 

Preis. 
ubarheiterin 5 —=15 = 
und Kehemädcien für Geſchäſt und] Sameineteits | - 1120| 130 
Nubfach ſu cht Hammelfleiſch 1412200 
S. Baron. Karpfen 2 — 
7 Pr} Aale . — —— 
Schleie 5 1201—— 
Ein Aufwarkemädchen Fe. 14. 
wird ſogleich geſucht Kechie . 2 
Gerstenstrasse 3, I. |<. ee 
Grossmann. Barſche —— 501 1— 
— Karauſchen Schock. — — Pag IB: 
un er Landwirt Puten Stück 3 50 6 — 
5 „ 

3 Jahre beim Fach, mit guter Vor, Enten aar 4 5 
1 ſucht Stellung direkt unter] Hühner, — 0 ie 1 — > 
dem Herrn mit beſcheidenen An⸗ |. RN N aar 6040 
ſprüchen. Nähere Auskunft durch | Say > — 5 
Herrn Götz-Moder.] Butter a 160 g 50 

er ſchnell u. billigſt Stellung finden] Eier Schock 320 4 
W will, verlange 955 Poſtkarte die] Weizen 100K. 14 — 14080 
„Deutsche er- Ehlingen. | Hoden A 3 — 

erſte . 

* 32 
2 Vorderzimmer I. Etage, Sate 35 40 
zu Comptoirzwecken geeignet, Bader] Hen 8.4 — 450 
S. Wiener. trol e 


Der vorſtand. 
basthaus, Oulmer Vorstadt. 


Zu dem am Sonnabend, den 16. 
d. Mts., abends 8 Uhr, ſtattfindenden 


Janzkränzchen, 


verbunden mit n Kappenfest, 
ladet ganz ergebenſt ein 


Herm. Preuss. 


I Königr. Sachsen — 
“ 5 To ei * 1 
ſfechnſkum Hainichen 
Höh. u. mittl. Fachschule f. Maschi- 

nenbau und Elektrotechnik. Inge- 

nieure 5, Techniker 4 u. Werk- 


meister 2 Sem Staatl. Oberaufs. 8 


1 Direktor E. Boltz. Dan 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 17. Februar 1901: 
Altſt. evang. Kirche. 

Vorm. 9¼ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Stachowitz. 

Abends 6 Uhr: Gottes dienſt. 

Herr Pfarrer Jacobi. 
Neuſtädt. evang. Uirche. 
Vorm. 9% Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Miſſionsandacht. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Evang. luth. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Leſegottesdienſt. 
Reformirte Gemeinde. 
Vormittags 10 Uhr: Gottesdienſt in 
der Aula des Königl. Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Baptiſten⸗Kirche Heppnerſtr. 

Vorm. 9½ Uhr und Nachm. 4 Uhr: 
Gottesdienſt. 

Evang. Gemeinſchaft Mocker, 

Bergſtraße 25. 

Vorm. 10 Uhr u. Nachm. 4 Uhr, ſo⸗ 
wie Donnerſtag Abend 8 Uhr: 
Gottesdienſt. 

Evang. ⸗luth. Kirche in Mocker. 

Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Paſtor Meyer. 
mädchenſchule Mocker. 

Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 

Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 


Evang. Kirche zu Podgorz. 


Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Miſſionsſtunde für 
Kinder. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Deutſcher Blau⸗Kreuz⸗Verein. 


onntag, den 17. Februar 1901, 
Nachmittags um 3 Uhr: Gebets⸗ 
verſammlung mit Vortrag von 
S. Streich im Vereinsſaal, Gerechte⸗ 
ſtraße 4, Knabenſchule, Zimm. 7, ptr. 


— — — 
Entlaufen 
Dienſtag, Abend kleiner 
weißer Hund mit theils 
1 


A ſchwarzem Kopf. 
Abzugeben gegen Belohnung 


0 


| 


\ 


Brombergerstr. 32. 


Hierzu eine Beilage. 


Ewe 


Der ſtille Zeuge. 


Kriminalroman von Avell. 
Nachdruck verboten.) 


s. 
Ft 
ie 
z 
A * 


Die alte Dame glaubte ihr alles, weil ſie keinen 


Beilage zu No. 40 ! 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 16. Februar 1901. 


nur an ihm für eine Stütze n Brose 
„Grace iſt ſelbſtändig, Frau 

als Berater hat ſie die Herren Hillmann und 
icks. Es handelt ſich für ſie nur darum, daß 

ie jemand, der zu ihr gehört, um ſich hat.“ 


12 ihn doch kennen, liebe Weller. Was ſoll Grace wies ihn freundlich aber mit Entſchiedenheit ab.] ſtreben und nichts weiter wollen. Glaubſt Du . 


Betrübt zog er fich, vielleicht noch inniger als] dazu fähig zu fein ?* 


rofeſſor. Und je fie liebend, zurück. 


5 17. 
Die Erbin daheim. 
Der erſte Beſuch, den Grace Middleman in 


adame Sturm ſah ein, daß Anna recht] London empfing, war der Beſuch ihrer beiden 


Grund hatte, es nicht zu glauben. Im übrigen hatte. 


ſchien Anna's Vergangenheit nur in den erſten 


Tagen nach ihrer Ankunft Intereſſe für fie zu Profeſſor wird reiſen wollen.“ 


beſitzen und mit der Zeit ſtellte ſie ihr Fragen 
danach von ſelbſt ein. 

So ging Monat auf Monat dahin. Grace 
hielt getreu das Verſprechen, das ſie ihrer 
Freundin gegeben, ihr, ohne in ihre Geheim⸗ 
niſſe zu dringen, zu vertrauen. Anna's Leben 
war von dem Augenblick an, da Grace ſie im 
Penſionat verlaſſen bis zu dem Tag, an dem 
ſie ſie im Hotel de Lille in Paris wiederfand, 
— Grace ein verſiegeltes Buch. Mehr als 

as! 


Grace vermied es peinlich, neugierig zu vor, 


meinte ſie, „ob der 


„Wenn Sie ihm dazu raten, Madame, wird 
er es gewiß wollen. Er würde unter den Ge 
lehrten Londons, wohin ſein Ruf ihm voran⸗ 
ging, der herrlichſten Aufnahme gewiß ſein.“ 

Der Gedanke gefiel der alten Dame, und 
leich an demſelben Abend noch ſtellte fie den 
Profeſſor zur Rede. 

Er ſah ſeine Frau an, als ob er ſeinen 
Ohren nicht traute. Was, er ſollte nach Eng⸗ 
land reiſen. Und das ſchlug ihm ſeine Frau 
die ſolange dafür geſorgt, daß er nicht 


„Es kommt darauf an,“ 


ſcheinen, da fie bemerkt zu haben glaubte, daß hinter dem Ofen hervorkam. Das Ding ſchien 


Anna mit Widerwillen Herrn Warners Namen 
vernahm, und ſie nach Möglichkeit mit den 
Neuigkeiten von der Bank verſchonte, die für 
die Erbin natürlich ihre Wichtigkeit hatten, von 


denen ſie aber zu Anna nicht ſprechen konnte, 


ohne den Direktor namhaft zu machen, den ſie 
perſönlich für einen Ehrenmann hielt, der je ⸗ 
doch irgendwie mit Anna's Geheimnis im Zu⸗ 


ſammenhang zu ſtehen ſchien. 


Da fing die Profeſſorin eines Tages, als ſie 
an ihrem Ofen ſaß und ihren Nachmittagskaffee 
trank, zu ihr an: 

„Denken Sie ſich, liebe Weller, Grace hat 
wieder ſolch einen Brief auf blaukarriertem 


Papier mit ſteilen Schriftzügen von ihrem Ad⸗ 


wiegte die alte Dame ihr Haupt, 


vokaten erhalten. Da war mal, s iſt lange 
her, bei uns ſolch junger Mann in der Bank, 
liebe Weller. Das war noch damals, ehe mein 
Bruder die Leit ung des Geſchäfts übernahm.“ 
„Es war ein hübſcher, ſtattlicher Menſch, der 
mich öfter zu ſehen bekam, wenn ich vor der 
Bank vorfuhr, um meinen Vater abzuholen. 
Der verſah ſich in mich, der Aermſte. Ich ſehe 
ihn noch heute, als wäre es geſtern geweſen, 
vor mir ſtehen, obgleich ich ſeinen Namen lange 
vergeſſen.“ Die alte Dame fette ihre Kaffee⸗ 
taſſe auf den Tiſch und ſtarrte in Gedanken 
verſunken vor ſich hin. „Ich weiß nicht,“ bes 
ann ſie wieder, „wie ich jetzt nach ſo ewig 
angen Jahren auf ihn komme. Oder doch! 
Er erkühnte ſich nämlich, an mich zu ſchreiben, 
und ſehen Sie, ſeine Handſchrift war ebenſo 
ſteil wie die Schrift in dem Londoner Brief 
von heute morgen. Die Geſchichte — ich meine 
die Korreſpondenz des jungen Menſchen, kam 
aber heraus, und alles hatte ein Ende. Wiſſen 
Sie ſchon von dem Brief Graces?“ 
„Ja, Frau Profeſſor.“ a 
„Alſo Sie wiſſen ſchon alles? Ja, ja,“ 
„die Zeit 
rückt vor und ich werde nun bald meine Nichte 
wieder verlieren. Sie wird eine große Dame 
werden und mich, wie das ſo geht, dann ver⸗ 
geſſen. Nur gut, doß ſie Sie als Stütze und 
Halt in das neue Leben mitnehmen wird.“ 
„Leider, leider,“ entgegnete Anna, „werde 
ich, wie ich es auch ſchon mit ihr beſprochen 
habe, nicht immer um ſie ſein können. Zum 
Beiſpiel werde ich, ſo ſehr ich es möchte, ſie 
jetzt nicht gleich nach England begleiten 
können.“ 
„Warum nicht?“ rief die Frau Profeſſor. 
„Familienangelegenheiten, 
Umſtände —“ 


gnädige Frau, Erſcheinung. Der 


ihm an ein Wunder zu grenzen, und zaghaft, 
wie er war, ſchob er ſeine Erklärung hinaus. 
Mit Hilfe einiger ſeiner Kollegen, die ſeine 
Frau aufforderte, den Profeſſor zu beſtimmen, 
indem ſie ihm vorhalten mußten, wie erſprieß⸗ 
lich ſeine Reiſe und der Verkehr, in den er 
in London mit engliſchen Gelehrten treten 
würde, für die deutſche Wiſſenſchaft werden 
könnten, entſchloß er ſich jedoch endlich, ſeine 
Nichte über den Kanal zu begleiten. 

„Wie ſchwer mir die Trennung wird, wirſt 
Du Dir denken,“ ſagte Grace zu ihrer Freun⸗ 
din, ehe ſie abfuhr. „Indes die Reiſe muß 
ſein und Du ſagſt, Du kannſt unmöglich mit⸗ 
kommen. Sobald es geht, werde ich wieder da 
ſein, entweder, um Dir hier wieder Geſellſchaft 
zu leiſten oder Dich zum Reiſen über den Kon⸗ 
tingent abzuholen.“ 

„Wenn alle Deine Verpflichtungen als Erbin, 
die Dich drüben erwarten, Dich ſo ſchnell wer⸗ 
den abkommen laſſen!“ 

„Narretei! Ich bleib in London nur gerade 
ſo lange, wie die Advokaten und die Geſchäfts⸗ 


leute mich drüben brauchen. Sonſt aber wird 


ſich gewiß niemand weiter um mich kümmern.“ 

„Du wirſt,“ meinte Anna. „Du ſcheinſt 
nicht zu wiſſen, was es heißt, eine Erbin zu 
ſein. Kavaliere werden ſich um Deine Gunſt 
bewerben. Du wirſt Dich verheiraten —“ 

„Warum nicht?“ lachte ſie. „Die Ehe iſt 
der Beruf des Weibes. Aber verlaß Dich nur 
darauf, ich heirate nicht, ehe Du nicht hei⸗ 
rateſt —“ 

„Dann würdeſt Du lange warten können, 
ich werde nie heiraten —“ 

„Du ſagſt das ſo feierlich ernſt —“ 

„Weil ich es ernſt meine.“ 

Anna's anfängliche Furcht vor Entdeckung 
hatte ſich erheblich gelegt. Sie fühlte ſich in 
dem Profeſſorshauſe ſicher vor allen Nach⸗ 
ſtellungen der Welt. Selbſt der Gedanke an 
das furchtbare Ende Walter Damby's ſuchte ſie 
mit der Zeit nicht mehr ſo en heim. 
Ein neues Leben hatte ſeit ihrer Begegnung 
mik Grace in Paris für ſie begonnen. Sie 
hatte allerdings vergeſſen werden wollen. Und 
ſie war überzeugt, ſie war vergeſſen. Seit ihr 
Vater und der Mann, der ſich ihr Gatte nennen 
konnte, eingeſehen, daß ſie nichts von ihr zu 
fürchten hatten, würden fie für fie keine Ge⸗ 
danken mehr haben. 

Die Seelenruhe wirkte auch auf ihre äußere 
Zug der Schwermut, der 
dem romantiſch veranlagten Paul Fiſcher eine 


„Ach ſo“, legte ſich die Kranke an ihren] Weile ſeine Ruhe geraubt, verſchwand aus 
Lehnſtuhl zurück. „Wenn das der Fall ift. — ihrem Geſicht und ſämtliche Freundinnen Ma ; 


Ich kann mir ſchon denken. — 


dame Sturms wurden bald auch ihre Freun⸗ 


Nun, wenigſtens werde ich Sie doch nicht] dinnen. Auch bei der jungen Herrenwelt hatte 


verlieren. Nicht wahr, nein? Bis auf wei- ſie großen Erfolg. 


Paul Fiſcher hatte mit 


teres bleiben Sie bei mir, liebe Weller. Sch ſeiner ihn kennzeichnenden Unbeſtändigkeit feine 


habe mich gar ſo ſehr an Sie gewöhnt. 
wäre alſo erledigt. 


Wer wird mit Grace mitfahren 2“ 
„Miß Grace meinte, daß vielleicht der Herr hard machte, um jo dauerhafter. Franz Eds 
Profeſſor fie begleiten und wenigſtens die erſte hard war der Sohn eines reichen Brauers in 


* 


denken Sie hin. 


Zeit dort um ſie bleiben könnte!“ 

„Der Profeſſor !“ rief die alte Dame. „Wo 
Er kann von ſeinen Vor⸗ 
leſungen nicht fort. Und was ſoll aus mir 
werden?“ ie 

„Ich bleibe ja bei Ihnen, Frau Profeſſor.“ 

„Ja, ja,“ nickte fie, „und die Abwechslung 
würde dem Profeſſor vielleicht gut thun. Dies 
ewige Dozieren auf der Univerſität. Ginge es 
nach mir, er hätte die Profeſſur längſt an den 
Nagel gehängt. Wir können ſo leben. Indes 
welch ein Gedanke, ihn nach London zu ſchicken! 
Einen ſo bequemen, hilfloſen Mann! Sie müſſen 


Das Schwärmerei allerdings auf eine neue Herzens⸗ 
Bleibt die Frage beſtehen: königin übertragen. Doch dafür war der Ein⸗ 


druck, den ſie von Anfang an auf Franz Eck⸗ 


Hamm und ſeit dem kurze Zeit nach Annas 
Ankunft in Bonn erfolgten Tode ſeines Vaters 
ſein einziger Erbe und Beſitzer der großen 
Brauerei, die er aber nicht übernommen. Es 
war von jeher ſeine Abſicht geweſen, ſie nicht 


prach, das er vom Weibe gemacht, war 
es ſein ganzes Beſtreben, die junge Engländerin 
als Partnerin ſeines ſorgenloſen Lebens zu 
gewinnen. Er erklärte ſich Anna und dieſe 


Anwälte, der Herren Hillmann und Hicks, die 
ihr nicht genug des Lobes über Herrn Warner 
zu erzählen wußten, der nach ihren Darſtellungen 
das Geſchäft ſo glänzend leitete, daß ſich das 
in ihrem Beſitz gelangte Vermögen in kurzer 
Zeit erheblich vergrößert hatte. Sie rieten ihr 
vor allen Dingen, Herrn Warner mit der ihm 
gebührenden Auszeichnung entgegen zu kommen. 

Der Bankdirektor ſelbſt machte ihr erſt am 
dritten Tage nach ihrem Eintreffen in London 
ſeine Aufwartung. 

Fräulein Middleman hatte Herrn Warner 
nur zwei- bis dreimal zu einer Zeit geſehen, 
in der ſie, von ihrem Schmerz überwältigt, auf 
mancherlei nicht geachtet. Heute imponierte er 
ihr allen Ernſtes mit ſeiner vornehmen Erſchei⸗ 
nung und ſeinen gewinnenden Manieren. 

Er empfahl ihr, aus dem Hotel, in dem ſie 
ſich noch aufhielt, zu ziehen und ſich eine ihrem 
Range entſprechende Wohnung zu mieten. Er 
erklärte ſich bereit, ihr eine ſolche zu beſchaffen. 

„Wozu?“ lächelte Grace. „Für die kurze 
Zeit, die ich hier zu bleiben gedenke.“ 

„Oho,“ meinte Herr Warner. „So raſch 
dürfen wir Sie doch nicht wieder von hier 
fortlaſſen. Die Uebernahme eines Beſitzes, wie 
des Ihrigen, erfordert Formalitäten, die man 
nicht in einer Woche und auch nicht in einem 
Monat erledigt. Fragen Sie die Herren Hill⸗ 
mann und Hicks.“ 

Als Herr Warner am folgenden Tage aber⸗ 
mals bei ihr vorſprach, hatte er bereits eine 
allen Anforderungen genügende Wohnung ge⸗ 
funden. Zu gleicher Zeit aber hatte er auch 
an die Erledigung eines anderen wichtigen Er⸗ 
forderniſſes gedacht. 8 
„, Mein gnädiges Fräulein,“ meinte er zu 
Grace. „Ihr Herr Onkel, der Herr Profeſſor, 
wird nicht dauernd von ſeinem Lehrſtuhl fern 
bleiben wollen, und wenn er fort iſt, werden 
Sie eine Ehrendame, die Ihr Haus repräſen⸗ 
tiert, brauchen. Ich glaube eine paſſende Dame 
für dieſen verantwortungsvollen Poſten in der 
Witwe eines höheren Staatsbeamten gefunden 
zu haben, die ich Ihnen mit Ihrer Erlaubnis 
demnächſt vorſtellen werde.“ 

Die betreffende Dame war eine Frau in 
gelebte Jahren aus notoriſch vornehmen Haufe. 

race, ſowie ihr Onkel, konnten nicht anders, 
als die Wahl des Bankdirektors billigen und 
Madame von Crutchly trat, ſowie das neue 
Quartier bezogen wurde, ihre Stellung bei der 
jungen Millionärin an. Grace, ſowie ihr Onkel 
konnten nicht ahnen, daß Madame Crutchly 
eine Kreatur des raffinierten Bankdirektors war. 

Georg Warner war mit der von ihm em⸗ 
pfohlenen Ehrendame von früherer Jugend her 
bekannt. Damals war ſie allerdings noch nicht 
ſo würdig und reſpektabel wie heute. Im Ge⸗ 

enteil, ſie hatte zu den jungen leichtſinnigen 
85855 gehört, die öffentliche Ballſäle und 
Rauchtheater frequentieren. Und damals hatte 
er ihr ziemlich nahe geſtanden. Dann aber 
hatte ſie plötzlich einen gewaltigen Anlauf zur 
Größe genommen. Sie hatte einen alten 
adeligen Gecken bethört, daß er ſie auf das 
Standesamt führte, er hatte ſie aus der Lina 
des Café Chantants zu einer Edeldame gemacht, 
der ihr Titel unbeſtritten auch nach dem Tote 
ihres Gatten blieb, ob er auch mit ihren Mitteln 
in Widerſpruch ſtand. 
5 m ihr hatte Warner, als er fie engagierte, 
geſagt: 

„Der Poſten, den Du bei Fräulein Middle⸗ 
man dank Deinem Namen wie niemand anders 
auszufüllen im Stande biſt, wird Dir, wenn 
Du klug biſt, goldenen Lohn von zweien Seiten 
einbringen. Vorerſt wird die Millionärin einer 
Dame von Deinem Rang gegenüber nicht mit 
der Gage, die Du erhalten wirſt, geizen. Und 
dann werde auch ich mich Dir erkenntlich er⸗ 
weiſen, wenn Du auf meine Intentionen ein⸗ 
gehſt und mir zu meinen Zwecken verhilfſt.“ 

„Was ſoll ich thun?“ 


Die edle Madame Crutchly nickte. 

„Damit aber nicht genug, 
unauffälliger, diskreter Weiſe auf mich und 
meine Ergebenheit aufmerkſam machen.“ 

„Willſt Du ſie heiraten?“ 

„Ich wäre ein Narr, wenn ich fie mir aus 
der Naſe gehen ließe. Und ich denke, wenn 
Du geſchickt biſt, find meine Chancen fo gut, 
wie die irgend eines andern.“ 

„Was Deine Perſönlichkeit betrifft, ſo kannſt 
Du es mit jedem aufnehmen,“ meinte ſeine 
Freundin. „Und wenn es ihr auf einen Titel 
ankommt, wohlan, laß Dich ins Parlament 
wählen! Mit dem Geld Deiner Herrin dürfte 
das keine Unmöglichkeit ſein.“ 

„Das für ſpäter,“ lächelte Warner ſelbſtbe⸗ 
friedigt. „Vorerſt iſt es Hauptſache, daß Du 
Deine Rolle gut ſpielſt, das heißt, daß Du dem 
Mädchen, das ſich gewiß nicht leicht leiten laſſen 
wird, die feile Begehrlichkeit aller ihrer Anbeter 
und die uneigennützige Ergebenheit des Mannes 


zeigſt, der Tag und Nacht ſich ihren Intereſſen 


widmet.“ Er ſtellte ihr für den Fall, daß ihre 
Pläne gelängen, eine glänzende Belohnung in 
Ausſicht, und Lina Crutchly war nicht die 
Frau, die Gelegenheit, Geld zu verdienen, von 
der Hand zu weiſen. 

Herr Warner konnte ſich ihrer Dienſte nyr 
rühmen. Er ſah ſeinen Weizen ſchneller u 
voller, als er glaubte, blühen. Die Chancen, 
die nun ſeine Freundin pflegen ſollte, gediehen 
herrlich. 

Fräulein Middlemans Einführung in die 
Geſellſchaft machte wohl eine ganze Armee von 
Mitgiftsjägern mobil. Grafen und Barone 
drängten ſich an ſie heran. Indes keiner ge⸗ 
wann Feld. 

Georg Warner beobachtete unabläſſig die 
Situation. 

„Verwünſcht!“ ſagte er eines Tages zu Ma⸗ 
dame Crutchly. „Hängt dieſer Lord Accring⸗ 
ton noch immer an ihren Schößen ? Ich fürchte, 
dies Mutterſöhnchen wirft alle unſere Projekte 
über den Haufen. Ihm werden Sie Käuflich⸗ 
keit der Geſinnung kaum nachſagen können. 
Sein Vater iſt einer der reichſten Pairs des 
Landes.“ 

„Ohne Sorge!“ lächelte ſeine Freundin, 
„Er wird auch abgeſetzt werden. Dafür habe 
ich auch ſchon geſorgt. Ich werde ihr die mo⸗ 
raliſche Verkommenheit des jungen Herrn 
zeigen. Von unſeren jungen Herren von heut⸗ 
zutage hat ein jeder eine oder mehrere mehr 
oder minder harmloſe Flammen gehabt. Eine 
dieſer Flammen wird gegen ihn auftreten und 
zeugen. Sie ſoll keine gute Faſer an ihm 
laſſen.“ 

Grace Middleman war ein junges, uner⸗ 
fahrenes Mädchen, das ſich in der That un⸗ 
ſchwer beeinflußen ließ. 

Grace ſah das Intereſſe, das Madame 
Crutchly für ſie hegte und fühlte ſich zur Dank⸗ 
barkeit gegen ſie verpflichtet. Sie ſah die Zer⸗ 
fahrenheit der jungen Herren ihrer Kreiſe und 
von Tag zu Tag erkannte ſie die Strebſamkeit. 
die Treue und Ergebenheit Herrn Warners 
höher an. In den anfänglich rein geſchäftlichen 
Konferenzen mit ihm, an die ſie jetzt längſt ge⸗ 
wöhnt war, ein Stündchen gemütlichen Plauderns 
anzuſchließen, hatte ſie, wie ſie glaubte, ſeinen 
Charakter und ſeinen Wert erkannt. Und eines 
Tages konnte Warner ſich ſagen, daß er ſein 
großes, keck angelegtes Spiel gewonnen hatte. 

Anna Studly empfing von Grace ein langes, 
1 Schreiben, das mit den Worten 

loß: 

19 „Und nun, teuerfte Freundin, zum Schluß 
noch eine große Ueberraſchung: Ich bin ver⸗ 
lobt! Und zwar mit jemand, den Du kennſt. 
Mit Herrn Georg Warner, dem treuen Freund 
meines Onkels. Du wirſt Dich entſinnen, ihn 
in dem Penſionat der Fräulein Griggs geſehen 
zu haben. Ich e an Gratulation.“ 


Im Kabinett des Direktors. 
Das war eine große Zeit für Herrn Warner. 
Herr Warner war ein glückbegnadeter Mann. 
Alles, was er ſich wünſchte, ſchien ihm zu ge⸗ 
lingen, was er anfaßte, ward unter ſeinen 


„Vor allem das junge gnädige Fräulein Händen Gold. 
weiterzuführen, ſondern mit feinem Geld ein „chaperonnieren“. Du wirſt Dir denken können, 
Leben, den Muſen und den Wiſſenſchaften ge- daß die Mitgiftsjäger ſich wie Geier um eine auf reorganiſiert. Den Eierhändler neben dem 
widmet, zu führen, und als er mit ſich einig Beute ſammeln werden, wenn es ruchbar wer⸗ Banklokal hatte er ausgemietet; die vornehme 
— daß Anna Studly dem Ideal ent- den wird, welch ein Vermögen an der Hand Kundſchaft des Hauſes brauchte ſich über die 


n Middlemans hängt. Die Bewerbungen 
laller dieſer Menſchen aber ſollſt Du dem Mäd⸗ 
ſchen verleiten, indem Du ihr in geſchickter Weiſe 


vorhälſt, daß ſie alle nur nach ihrem Geld 


Die Middleman’sche Bank hatte er von Grund 


widerliche Nachbarſchaft nicht mehr zu beklagen, 
das altväterliche Ausſehen des Etabliſſements 
war verſchwunden. Die Bureaus waren nach 
der neueſten Mode eingerichtet worden. (F. f.) 


ſollſt Du ſie in 


T.uon, aus dem Staunen 
ee 
* 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 14. Februar. 

Fortſetzung der zweiten Beratung des Etats des Mi⸗ 
niſteriums des Innern. Abg. Barth (frſ. Vgg.) wendet 
ſich gegen die geſtrigen Ausführungen des Miniſters, na⸗ 
mentlich dagegen, daß der Miniſter einen Unterſchied mache 
zwiſchen den Sozialdemokraten und den Angehörigen der 
übrigen Parteien. Miniſter Frhr. v. Rheinbaben beſtreitet 
die Bemerkungen des Vorredners. Die Sozialdemokratie 
ſei eine Gegnerin der Staatsordnung, deshalb ſeien ihre 
Vertreter im Staatsdienſt oder in kommunalen Aemtern 
nicht denkbar. Abg. v. Heydebrand (konſ.) bekennt ſich 
vollſtändig zu den Anſchauungen des Miniſters betreffend 
die Zugehörigteit zu einer politiſchen Partei. Abg. Rich⸗ 
ter (frſ.Vp.) wirft dem Miniſterium des Innern vor, daß 
es nichts geleiſtet habe; die Miniſter hätten ihre Kraft 
darauf verwendet, politiſche Parteien niederzuhalten. Mi⸗ 
niſter Frhr. v. Rheinbaben tritt den Ausführungen des 
zu Richter entgegen und erklärt, er Jahre es für die 
Pflicht der ſtaatserhaltenden Elemente, ihn in dem Be⸗ 
ſtreben zu unterſtützen, die Ordnung im Staate aufrecht 
zu erhalten; er verkange von feinen Beamten, daß ſie ſich 
der Sozialdemokratie widerſetzen. Abg. Frhr. v. Zedlitz 
(Lonſ.) erklärt, der Miniſter habe das Recht und die Pflicht, 
den ſozialdemokratiſchen Gewählten die Beſtätigung zu 
verſagen. — Weiterberatung morgen 11 Uhr. 


Moraliſche verbrechen. 

391 Roman von Ning Menke. ; 

dem Fürſten, der ein ſcharſes und feines 
Beobachtungsvermögen beſaß, entging die kleine 
Scene nicht. Er hatte ſchon lange bemerkt, daß 
zwiſchen den beiden jungen Leuten eine gewiſſe 
Förmlichkeit beſtand, welche er gerne beſeitigt 
wünſchte, denn hier auf dem Lande, wo einer 
auf den Anderen angewieſen war, ſchien ihm dieſe 
Etiquette nicht nur überflüſſig, ſondern geradezu 
ſinnlos. Schon lange wartete er auf eine Gelegen⸗ 
heit, die Beiden einander zu nähern, doch hatte 
ſich ihm eine ſolche bis jetzt niemals bieten wollen. 

„Setzen ſie ſich, Maxim Maximowitſch!“ bat 
er freundlich. „Und jetzt ſagt mir einmal, Ihr 
beiden großen Kinder, was habt Ihr eigentlich 
gegen einander?“ 

Trotzder Dämmerung, welche bereits im Zimmer 
herrſchte, konnte man wahrnehmen, daß dunkle 
Röte ſich über der Prinzeſſün für gewöhnlich etwas 
blaſſes Geſicht ergoß. Die Bemerkung des Fürſten 
berührte ſie nicht nur peinlich, ſondern kam ihr 
auch unendlich laktlos vor, und wäre der Mann, 
der ſich ſo etwas erlaubte, nicht ihr Onkel, nicht 
der arme Mann geweſen, den man ſchonen mußte, 
fie Hätte ihrem Zorn und ihrer Empörung ent⸗ 
ſchieden auf irgend eine Weiſe Luft gemacht, jetzt 
jedoch preßte ſie die Lippen nur feſt aufeinander 
und ſenkte den Blick. Der Fürſt jedoch ſchien 
von dem Allen nichts zu merken. 

„Was habt Ihr!“ wiederholte er ſeine Frage 
eindringlicher. 

„Aber Onkel,“ 


erwiderte ſie nun doch in einem 
0 n und Vorwurf zugleich 
ngen, doch Korſakow ließ auch das unbeachtet. 
hatte ſich nun einmal vorgenommen, das Eis 


zwiſchen den Beiden zu brechen, und wollte durch 


100 ablehnendes Verhalten ſich nicht zurückſchrecken 
laſſen. | 
„Nicht — aber Onkel!“ erwiderte er ſehr 
ernſt. „Ich weiß, Du findeſt meine Frage zum 
mindeſten taktlos, und ſie iſt es auch, aber ſiehſt 
Du, Kind, ich bin ein kranker Menſch und möchte 
alle um mich in engſter Harmonie vereint ſehen. 
Das iſt meine Phantaſie, meine Laune, die Laune 
eines armen Krüppels, der ſehr wenig Freude im 
Leben hat, Lia, wollteſt Du mir wirklich ſo eine 
Heine, leicht erfüllbare Freude verkümmern!“ 
Um die feinen Lippen der Prinzeſſin zuckte es 
nervös, und in ihrem nun wieder tief erblaßten 
Geſicht malte ſich ein Ausdruck von Pein. 
„Lieber Onkel,“ ſagte fie jetzt leiſe, „ſei ver⸗ 
ſichert, ich habe nichts gegen Herrn Gerojew, wie 
ſollte ich dazu kommen, da wir uns gänzlich fremd 
find?! Es 1 einfach meine Natur, die ſich, wie 
Du weißt, nicht ſchnell an Fremde schließt!“ 
„Ich glaube Dir, liebe Lia,“ erwiderte der 
Fürſt gütig und ſtreichelte ihre Hand, welche 
regungslos auf der Decke lag, „glaube Dir, Kind, 
aber ich bitte Dich, verſuche mir zuliebe, weil 
Du weißt, daß Du mir damit eine Freude bereiteſt, 
dieſe Deine Natur einmal zu überwinden. Ihr 
habt Euch, wenn ich nicht irre, noh nicht einmal 
die Hand gereicht und lebt doch ſchon ſo lange 
unter einem Dach!“ 
„Nein, das iſt wahr!“ Prinzeſſin Lia hob 
den Kopf und blickte mit einem Anflug von 
L de zu Gerojew hinüber. „Lie 


Bekanntmachung. 
Nach Einführung der Waſſerleitung 
in das Siechenhaus iſt eine auf dem 
ii deſſelben befindliche Saug⸗ und 
ruckpumpe mit Handantrieb über⸗ 
flüſſig geworden. 

Zum Verkauf der Pumpe nebſt den 
Zubehörſtücken haben wir einen Ver⸗ 
ſteigerungstermin auf 93 
Dienſtag, den 10. d. Mts., 

nächmittags 5 Uhr 
an Ort und Stelle anberaumt. 

Die Verkaufsbedingungen können 
während der Dienſtſtunden im Stadt⸗ 
bauamt eingeſehen werden. Vor dem 
Termine werden die zur Verſteigerung 
gelangenden Pumpentheile näher be⸗ 
zeichnet werden. 

Thorn, den 9. Februar 1901. 


Der Magiſtrat. 
1 wohnung zu verm. Brückenſtr. 22. 


wirte 


t | eigentlich, 


Die Brauereibeſitzer, Bierverleger 
und Bierhändler, ſowie die Schank⸗ 
und ſonſtigen 
werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß das ‚Bieraustragen und Bier⸗ 
ausfahren an Sonntagen gemäß der 
Ober - Bräfidial» Polizei » Verordnung 
vom 31. Juli 1896 und der Ber- 
fügung des Herrn Regierungs-Präfi- 
denten in Marienwerder vom 20. Juni 
1892 — nur während der für das 
n] Handelsgewerbe in der Stadt frei⸗ 
gegebenen Stunden erfolgen darf — 
d. i. Vormittags von 7 bis 9 Uhr 
und von 11 bis 2 Uhr Nachmittags. 

* Abſtellung von Mißſtänden 
wird eine ſcharfe polizeiliche 
erfolgen und haben Zuwiderhandelnde 
ſtets Beſtrafung zu gewärtigen. 

Thorn, den 11. Februar 1901. 


Die Polizei-derwaltung. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag 


Ba Anſicht nach fo viel an dieſer nichtsſa genden 
orm?“ — 


„Doch, Kind, und mit Unrecht nennſt Du ſie 

eine nichtsſagende! Solch ein Händedruck iſt der 
Ausdruck freundlicher Geſinnungen, oder, richtiger 
geſagt, ſoll es wenigſtens ſein, wenn auch hierin, 
wie in manchem Anderen heut zu Tage viel 
geſündigt wird!“ — 

„Nun,“ das Lächeln lag jetzt voll auf ihren 
Lippen und ging wie Sonnenſchein durch ihre 
Züge, „wenn es Dir eine Freude macht, Onkel!“ 
—und dabei reichte fie Gerojew zum erſten Mal 
ſeit einer Reihe von Tagen und Wochen die 
Hand, auf welche dieſer ein Sekunde lang un⸗ 
gläubig, mit einem Gemiſch eigener efühle 
ſtarrte, ehe er fie, er hätte ſelbſt nicht ſagen 
können, wie er dazu kam, und was ihn zu dieſer 
1 veranlaßte, an die Lippen führte 
Ihm war, als fühlte er, wie ein leiſer Schauer 
ihre ſchlanken Fingerſpitzen durchbebte, und ein 
Gefühl unendlicher Bitterkeit überkam ihn! — 
ihm lag wabrhaftig nichts daran. Schnell, mit 
dunkler Röthe, die ſich über ſein ganzes Geſicht 
bis in die Stirn ergoß, richtete er ſich auf und 
gab ihre Hand mit einer faſt brüsken Bewegung 


frei. 

Fürſt Korſakow hatte der kleinen Scene 
ſchweigend zugeſehen, aber feine Aufmerkjamteit 
war dabei ausſchließlich auf ſeine Nichte gerichtet 
geweſen und die Veränderung in dem Weſen 
Gerojews entging ihm daher ganz und gar. 

„Komm her, Kleine!“ ſagte er weich und 
breitete der Prinzeſſin beide Arme entg egen 
„Du biſt ein liebes Mädchen! Und jetzt hahe 
ich noch eine Bitte geh', mache ein wenig Muſik, 
willſt Du?“ 

Lia war zufrieden, nach dem eben Vorgefallenen 
das Zimmer auf einige Augenblicke verlaſſen zu 
können, ſie fühlte ſich, ohne es zu wiſſen, weshalb, 
gedrückt, ja mehr als das, unſicher in der Nähe 
Gerojews, heute mehr denn je. 

„Gern, Onkel! Was ſoll ich ſpielen?“ er⸗ 
widerte ſie bereitwillig. 

„Was Dir gerade einfällt, Kind! Oder, wenn 
Du mir ſchon die Wahl freiſtellſt, ſpiele mir die 
Beethovenſche Cis;moll Sonate, mein Lieblings⸗ 
ſtück, Du weißt!“ 

Prinzeſſin Lia nickte zuſtimmend, erhob ſich ſchnell 
von ihren Knieen und verließ das Zimmer. An 


der Schwelle blieb ſie einen Augenblick zögernd g 


ſtehen. f | 
„Warum gerade die Cis-moll, Onkel?“ fragte 
ſie, den Kopf halb zurückwendend. „Dieſe ſchwer⸗ 
mütige, tragiſch⸗ unruhvolle Muſik könnte Dir 
Deine heutige, ſonnige Gemütsſtimmung verderben, 
ich ſinge Dir lieber etwas, gut 2 
„Wie Du willſt, Kind!“ ' 
Sie nickte wieder und verſchwand im Neben⸗ 
raum. ein eee : f FEN i 

Gerojew hatte zuweilen aus der Ferne, wenn 
ſie bei dem Onkel Muſik machte, wie ſie ihr Spiel 
nannte, demſelben zugehört, doch die hohen 
Zimmer mit ihren meiſt geſchloſſenen Thüren 
machten ein aufmerkſames und ungeteiltes Sich⸗ 
vertiefen geradezu unmöglich. Selbſt nicht un⸗ 
muſikaliſch, liebte er leidenſchaflich Muſik, obgleich 
ihm nur weuig 
zu hören. Von dem Spiel der Prinzeſſin wußte 
er nur ſoviel, daß ſie viel Technik beſitzen mußte 
denn die ſchwierigen Läufer und Paſſagen, welche 
zuweilen gleich perlenden Cascaden bis in ſein 
Zimmer oder in den Garten hinaus drangen, 
dewieſen eine vorzügliche Schule, ihre Stimme 
dagegen hatte er bis jetzt noch nie gehört und 
nicht einmal gewußt, daß ſie überhaupt ſang. 
Nun ſollte ihm heute, ganz unerwartet, dieſer 
Genuß bereitet werden, und tief in den bequemen 
Seſſel zurückgelehnt, wartete er mit geſteigertem 
Herzklopfen auf den Beginn ihres Spieles. 

Auch der Fürſt ſprach kein Wort; fo herrſchte 
minutenlang tiefe, auch nicht durch das leiſeſte 
Geräuſch geſtörte Stille, welche plötzlich das melo⸗ 
diſche, durch nichts motivirte Lachen der Prinzeſſin 
im anderen Zimmer unterbrach. 

„Nun, Na?“ fragte der Fürſt, halb ärgerlich, 
halb erſtaunt. Das Lachen verſtummte, und einen 
Augenblick herrſchte wieder Stille. 


un 


„Stelle Dir vor, Onkel, klang es dann in | 
eigenem, befangenem Ton aus dem Nebenraum, 


„ich fürchte mich!“ 
„Du, Dich fürchten? 
ich, Kind?“ — 


Woher denn 


In meinem neuen Hauſe, Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 11 iſt die aus 7 
immern, Badeſtube und allem 
behör, jetzt von Herrn Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Finger benutzte 
Wohnung, zum 1. April 1901 
zu vermiethen. 
Max Pünchera. 


tstädtischer Markt 5, 


Conſumenten 


3. } i 3 
d Etage 7 u vermiethen 


1. 4. zu vermiethen 


Gelegenheit geboten wurde, jolche fr 


ohnnng” Zimmer mit Zubehör, 


1 — msn nen hun 
Zwei elegante Vorderzimmer onue 
Küche, und kleine Hofwohnung vom 


Neuftädtiicher Markt Ur. 12. 


„Ja, wenn ich das nur wüßte! — Genug, 
mir iſt die Kehle wie zugeſchnürt! Du weißt, 
ich ſinge und ſpiele nie vor Fremden!“ 

„Mein Gott, wir ſind ja aber ganz unter 
uns, kleine Lia!“ lächelte der Fürſt. 

„Nein, nicht eben ganz!“ erwiderte ſie nach 
einer Weile in etwos zögerndem Ton. „Nein, 
ſingen kann ich heute entſchieden nicht, ich thue 


Dir alſo beſſer den Willen und ſpiele Dir die 


Cis⸗moll- Sonate, vielleicht geht es damit!“ 

Und als hätte ſie ſich endlich zu einem 
Entſchluß aufgerafft, erklangen gleich darauf die 
erſten Accorde dieſes Meiſterwerkes. Anfangs 
klang aus ihrem Spiel eine gewiſſe Befangenheit 
und Unſicherheit, man fühlte, daß die correcte 
Durchführung des Muſikſtückes ſie Anſtrengung 
koſtete, aber ſchon nach Abſchluß des erſten 
Teiles war das alles überwunden, und immer 
reiner, immer freier wuchs die Melodie empor. 
Die Spielende ſchien vergeſſen zu haben, daß 
dort im Nebenraume eine fremde Perſon ſaß, 
deren Anweſenheit ihr anfangs peinlich und 
ſtörend geweſen war, ſchien allmählich die ganze 
Welt zu vergeſſeu und nur in jener unruhvollen, 
myſtiſchen, von erſchütternden, ſchmerzbewegten 
Klangwogen erfüllten Welt des großen Meiſters 
zu leben. Gerojew hatte einmal dieſe Sonate 
bei Gelegenheit eines Konzertes von einer eu⸗ 
ropäiſchen Größe ſpielen gehört, welche das 
anweſende Publikum zu einem einzigen Sturm 
brauſenden Beifalls hinriß, heute ſchien es ihm, 
als wäre das Spiel jener Berühmtheit nur ein 
Schatten im Vergleich zu dem geweſen, welches 
er augenblicklich hörte. Oder trug ſeine eigene 
wunderliche Erregung dazu bei, den Ein⸗ 
druck zu erhöhen? Machte es die Umgebung — 
der kranke, hilfloſe Mann in den ſpitzenbeſetzten 
Kiſſen, die Stille des nun faſt dunklen Zimmers? 
— Wie eine Viſion überkam es ihn, während 
das prevesto agitato in feiner ganzen, ergreifenden 
Tragik wie eine große Klage über ſeinem Haupte 
dahinzog. Ihm war, als ſtände er am Rande 
eines unendlichen, von undurchdringlichen Schatten 
erfüllten Raumes, in den eine verzweifelte 
Menſchenſeele ſich geflüchtet hatte, um ungeſehen 
und ungehört von jedermann ihre Qual, ihren 
Jammer auszuſchluchzen, hineinzuſchreien in 
Nacht und Finſterniß und in den dunklen 
Armen derſelben als ewiges Geheimniß zu be⸗ 


Eine kleine freundl. Wohnung von] Wo 
ſofort oder 1. 4. für 225 Mk. zu ver- | behör, 


miethen Breiteſtr. 14. | Miether vom 1. 4. 


Eine kleine Wohnung vom 1. April] III. Etage, 4 Zimmer und gut möbl. Simmer nebſt Burſchen⸗ 
zu vermiethen. „Witt, Strobandſtr. 12.] reichlichem Zubehör vom 1. 4. z. verm. elaß zu vermieten. Zu erfragen 
In Hate Arcbertrabe J 2. Etage House Trabert 7 berechtefraße 5. in ber Sei äftäftelle d. Bl. m 

m Haufe Araberſtraße 4, 2. Etage — ——— 
iſt eine Wohnung von 4 Zimmern se 1. Etage Schillerſtr. 19, 4 Zimm. | Ein Laden nebſt Geschäfts- 
zum 1. April zu vermieten. Küche vom 1. April zu vermiethen. keller Br ſraße 29 vom 

Näheres im Erdgeſchoß. Näheres ter Markt 27, Ill.] 1. April zu vermieten. 


1 


Wohnung 
3. Etage, 5 Zimmer, Entree, Küche 
und Zubehör enſtraße 16 zu 
vermiethen. Gude, Gerechteſtr. 9. 


EL ER Lin BR La ma an 
1 Stube v. 1. April z. v. Gerſtenſtr. 15. 
—ä b ä.ä -ꝗ —ͤ—öjö — 


2 Stuben, Kab., Entr. u. Küche, v.! 
April zu verm. Culmerſtr. 17. 


2 — a v—œ 
2 Stuben 1. Etage zu verm. 


zu vermiethen. 
Gerechteſtraße 9. 


hnung. 4 Simmer u. Su: 
Strobandſtraße 6, an ruhige 
1901 zu vermiethen. 


Wohnung 1. Etage, vorn, Bäder: 
ſtraße 55, 4 Zimmer nebſt Zubehör, 
bisher von Herrn Ingenieur E. 


in unſerem Neubau — auch die erſte 

Etage, die Herr Rechtsanwalt Neumann 

inne hat — find zum 1. 
Louis Wollenberg. 


der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


wandt ruhte ſein Blick auf dem blonden Haupt 
jenes ſtolzen Mädchens, welches er ſo oft im 
Geheimen des Hochmutes, der Herzenskälte be⸗ 
ſchuldigt hatte, heute erſchien ſie ihm in einem 
anderen Lichte. War es möglich, daß in ein 
und derſelben Menſchenſeele ſolch“ wunderbares 
und ſcheinbar unvereinbares Doppelweſen ſich 
ber genonnter! 

„Das ſonnige Kind des Glückes?“ hörte es 
endlich die Prinzeſſin, und in ihrem melodiſchen 
Organ, in der Art, wie ſie die Frage that, 
klang etwas ſo unendlich Quälendes, Zweifleriſches, 
daß auch er den vorgeneigten Kopf unwillkürlich 
hob und mit dem Ausdruck der Spannung und 
des Staunens zu ihr hinüberblickte. „Ich glaube, 
Onkel, den unendlich größten Teil der Menſchen⸗ 
ſeele füllt tiefer, dunkler Schatten, und die 
„ſonnigen Kinder des Glückes gehören, wie 
manches Andere, in das Reich der Fabeln und 
Mythen. — Alſo, ich habe meine Sache gut 
gemacht,“ fügte ſie dann ſchnell und wieder in 
anderem Tone hinzu, als läge ihr daran, den 
Eindruck des Ebengeſagten zu verwiſchen, „das 
freut mich! — Freilich gab ich mir auch die 
größte Mühe, da, fühle nur, wie ich glühe! — 
Mir iſt ordentlich heiß beim Spielen geworden! 
Später will ich noch auf einen Augenblick in 
den Garten hinaus, um mich abzukühlen, der 
Regen hat aufgehört, wie ich glaube!“ 

„Es ſcheint ſo!“ erwiderte der Fürſt, ihr zärt⸗ 
lich das Haar aus der erhitzten Stirn ſtreichend. 
„Aber wenn Du noch einen Gang durch den Park 
machen willſt, Sind, jo thue es lieber gleich, ehe 
die Dunkelheit vollſtändig hereinbricht!“ — 

„Wir haben Mondſchein, Onkel!“ warf die 
Prinzeſſin ſorglos dazwiſchen und erhob ſich. 

„Bei ſehr bewölktem Himmel pflegt der Mond 
unſichtbar zu bleiben, Kleine, und unter den 
Bäumen mag die Dunkelheit an ſolchen Abenden 
garadezu undurchdringlich fein, das halb geh lieber 
gleich! Maxim Maximowitſch kann Dich übrigens 
der Sicherheit wegen begleiten,“ fügte er hinzu 
„es wandert ſich beſſer zu Zweien!“ — 

„Ich bin nicht furchtſam, Onkel!“ wandte fie, 
ſchon halb im Gehen, in ablehnendem Ton ein, 
doch Fürſt Korſakow drohte ihr nur lächelnd mit 
dem Finger. 

„Thun Sie mir den Gefallen, dieſen Querkopf 
u begleiten, Maxim Maximowitſch!“ wandte er 

ch an Gerejew, „ und Du, Lia, vergiß nicht, 
ein Tuch um die Schultern zu nehmen, nach dem 
anhaltenden Regen dürfte die Abendluft kühl ſein!“ 

„Gut, Onkel!“ (Fortſetzung folgt. 


Standesamt ocker. 
Gemeldet vom 7. bis 14. Februar 1901. 

a. A . Eee dem Arbeiter Friedrich 
san ti-Schönwalde. 2. Sohn dem Arbeiter Martin 
Marks. 3. Sohn dem Arbeiter Johann Scheibach. 4 
Sohn dem Arbeiter Karl Kleszinsti. 5. Sohn unehelich 
6. Tochter dem Zimmergeſellen Adolf Znaniewicz. 7. 
Tochter dem Tapezierer Johann Gladzinski. 8. Tochter 
dem Arbeiter Anton Ziolkowski. 9. Tochter dem Arbeiter 
Stanislaus Naſaszewski. 10. Tochter dem Arb. Stanislaus 
Schabowsti. 11. Tochter dem Arbeiter Alexander Mackowski. 
12. Tochter dem Arbeiter Johann Witomski. 13. Tochter 


14. Tochter dem Bären» 


dem Töpfermeiſter Paul Seitz. 
15. Tochter dem Arbeiter 


führer Ilig Stanko⸗Bosnien. 
Johann Puwonski⸗Schönwalde. 16. Sohn dem Maurer 
Johann Waindzock⸗Schönwalde. 17. Sohn dem Fleiſcher 
Felix Ziemkiewicz. 18. Sohn dem Müller Anton Jan⸗ 
koweti. 19. Sohn dem Hausdiener Rudolf Sommer. 
20. Sohn dem Maurergeſellen Franz Stangricki. 21. 
Sohn dem Arbeiter Martin Stempniewski 22. Sohn 
dem Arbeiter Johann Wroblewski. 23. Sohn dem 
Schuhmacher Joſeph Piontek. 

b. als geſtorben: 1. Tiſchler Ferdinand Moecke⸗ 
Rubinkowo, 66 Jahre. 2. Helene Warachewicz⸗Schön⸗ 
walde, 4 Wochen. 3. Suſanna Gorecki geb. Kielbaſinski, 
42 Jahre. 4. Lucian Sigurski, 1½ Jahre. 5. Anna 
Wronowski geb. Oſinski, 85 Jahre. 6. Regina Kulj⸗ 
gowski geb. Lichtenfeld, 76 Jahre. 7. Ewa Zielkowsli, 
1 Tag. 8. Lucia Mackowski, 1 Jahr. 9. Johann 
Wojciechowski, 3 Jahre. 10. Wladislaus Schubach, 10. 
Tage. 11. Marianna Kielbaſinski, geb. Wojciechowski⸗ 
Schönwalde, 73 Jahre. 12. Bertha Radtke, / Jahre. 
13. Max Raddatz, 3 Jahre. 5 je 

o. zum ehelichen Aufgebot: Keine. 

d. ehelich verbunden find: 1. Sattler⸗ 
meiſter Adalbert Mackiewicz mit Martha Strzelecki. 2. 
— Johann Deyna Oſſiek mit Pelagia Dom- 

rowski. 


— — —— 

Erledigte Schulſtelle. Die Vorſteherinſtelle an der 
ſtädtiſchen evangeliſchen höheren Mädchenſchule in Berent, 
mit der ein Einlommen von jährlich 1200 Mk., ſteigend 
bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk., ſowie eine Theue⸗ 
rungszulage von 10 Proz. des Gehalts verbunden iſt, 
ſoll ſogleich beſetzt werden. Bewerberinnen haben ſich an 
die Regierung in Danzig zu wenden. 


F. möbl. 2 gr. Simmer, Entree, 
vom 1. 4. zu vermieten. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Julius Danziger. 


Die I. Etage und 1 Laden 
in meinem neuerbauten Haufe iſt zu 


Se 3 W ke neh z. verm.] vermiethen. 

eres bei . „Bauunter⸗ ma N 

nehmer, Grabenſtr. 16, J. 5 Par 2 
Läden und Wohnungen Arnica-Haaröl 


ift das wirkſamſte und unſchädlichſte⸗ 
Hausmittel gegen Haar und 
8 ildung. Flaſchen à 75 und 
50 Pf. bei A. Koczwara u. Paul Weber 


er. 
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